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Die schöne Helena 


ist die kalienerin Rossana Podestd in 
einem farbigen Cinemascope-Film, den 
die Amerikaner mit viel Aufwand auf 
antikem Boden drehen. Wir kennen 
Rossana bisher nur aus einem Film, 
der in Deutschland gezeigt wurde. 
Er hieß „Morgen ist ein anderer Tag“ 
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Durch meterhohen Schnee müssen sich die Heilbronner Schüler ihren Weg bahnen. Sie sind nicht 

ausgerüstet für eine Hochgebirgstour. Doch sie folgen ihrem Lehrer Hans Seiler. Er ist ihr Vorbild. Er tritt 
ihnen die Spur. Und sie werden mit ihm in den Tod gehen. Noch aber ist dieser hier festgehaltene Moment 
für den fotogrofierenden Schüler Dieter Steck nur ein Motiv zur Erinnerung an die Bergtour Ostern 1954. 
Noch ist das Dachsteinplateau nicht erreicht. Noch schützt sie der Wald vor dem aufkommenden Sturm 


Mit jugendlichem Mut gingen sie den Berg an. Sie hörten nicht auf die War- 
nungen. Sie suchten das Erlebnis. Und sie fanden den Tod. Er preßte sie in 
den Schnee. Der Sturm wehte sie zu. Zusammengekauert, so wie sie in letzter 
Verzweiflung aneinander noch Wärme gesucht hatten, wurden sie nach zehn 
Tagen gefunden. Schweigen läge auf ihrem letzten Weg, sprächen nicht die | 
Bilder, die einer von ihnen mit der Boxkamera aufgenommen hat. Es sollten 
Erinnerungsfotos werden, aber es entstanden Dokumente einer grausamen Tra- 

gödie. Der Schüler Dieter Steck fotografierte seine Kameraden, während ihnen 

schon die schneidende Kälte des Schneesturmes die Gesichter verzerrte. Auf 

dem Bilde unten reiben sie sich während einer Marschpause die erstarrten - 
Hände. Aber die Wärme des Lebens sollte nicht mehr zu ihnen zurückkehren. 
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Der Schneesturm peitscht über das Dachsteinplateau. Mit dem ganzen Körper müssen sich die 
Jungen gegen ihn stemmen. Doch die Gewalt des eisigen Orkans zerrt sie nieder. Stundenlanges Waten 
; im Neuschnee hat sie erschöpft. Mit den Händen suchen sie Halt im Schnee. Nur wie Schemen wirken 
ihre Gestalten. Die Schüler schleppen sich weiter, Schritt um Schritt. Hoffnung auf Rettung treibt sie 


vorwärts. Sie versuchen, über den Berg zu kommen. Aber der trügerische Dachstein führt sie in das 
Nichts. Es ist die letzte Aufnahme vom Todesmarsch der Heilbronner Schüler. Der Rest des Filmes ist 
unbelichtet. Der Berg hat mörderischen Tribut gefordert. Er nimmt dem jungen Fotografen die Kamera 


aus der Hand. Die Suchmannschoften finden später den Apparat im Schneegrab von Dieter Steck 


Di 
ie Sch 
= Opfer der 
hatten di 
verfolgt. 


es ist 
mera 
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Neun von ihnen riß das Schicksal aus der Mitte der Klassenkameraden. Die Schüler der 
Heilbronner Mittelschule hatten durch Vermittlung einer Reisegesellschaft eine Osterferienfahrt nach 
Österreich unternommen, um die Schönheiten des Salzkammergutes kennenzulernen. Mit ihrem Lehrer 
Hons Seiler ( links im Bilde) hatten sie trotz vieler Warnungen der Einheimischen bei unsicherer 


Wetterlage eine Bergtour ins Dachsteingebiet unternommen. Seiler, 39 Jahre alt, galt als sehr beg 
und angesehener Lehrer. Er stammte aus den Alpen, und er galt als bergerfahren. Warum ließ 
er nicht rechtzeitig umkehren? Trieb ihn Ehrgeiz in einen tragischen Tod? Mit ihm starben zwei 
Kollegen und neun seiner Schüler, die ihn bewunderten und als leuchtendes Vorbild betrachteten 


Die Schneerosen sind der letzte Gruß.für die Toten des Dachsteins. Ein Blumenmeer deckt die 
Opfer der Tragödie. Der Berg hat sie für immer verstummen lassen. Zwischen Hoffnung und Verzweiflung 
hatten die Eltern der Vermißten von der Talstation aus die fieberhafte Suche der Hilfsmannschaften 
verfolgt. Aber der anhaltende Sturm, der über dem Dachsteinmassiv weiter tobte, hatte die Hoffnung, 


ihre Kinder lebend wiederzusehen, von Tag zu Tag mehr schwinden lassen. Der Neuschnee deckte alle 
Spuren zu. Selbst Hubschrauber der Amerikaner konnten die Vermißten nicht entdecken. Erst der zehnte 
Tag brachte die tragische Gewißheit. Beileidstelegramme aus ganz Deutschland trafen in Obertraun- 
stein ein. Große weiße Kreuze bezeichneten die Wagen, die die sterblichen Hüllen in die Heimat fuhren 
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eigenen Köche 
sie nicht mit 


Genf ist jetzt der Treffpunkt für die Aufenminister 


Leute Kinder beschaut. Einig sind sie nur in 
einem Punkte: Ihr Essen schmeckt ihnen trotz- 
dem. Und ihre Schweizer Köche — über die 
Sie auf Seite 46 lesen — meinen dazu: „Laßt 
Küche für den Frieden sorgen — denn 
Menschen wollen keine Kriege . . . ” 


= 
Schweiz: Ihre Akten, ihre vorgelaften Meinun- AM: 
gen und ihr mangelnder V 
willen. Deshalb kann auch die 
2 
renz keine Entscheidung bringen, selbst wenn 
Rot-Chinas Tschu En Lai optimistisch strahlt 
© 
und Amerikas Foster Dulles väterlich anderer 
Arztes 


Damals war 
es Phosphor 


Mit eli Jahren erlebie Waltraud 
Kakanowski Wupperfals schrecklich- 
ste Nacht. Bomben und Phosphor reg- 
neten vom Himmel. Nach einem Bom- 
bentreffer auf ihr Haus Irrte die kleine 
Waltraud allein umher. Man fand sie 


Phosphor. Jahre- 
lung wurde Waltraud behandelt. 
Wunde brach immer wieder auf. Jetzt 
auf einmal glaubt ihr das Versor- 
gungsamt die 
nicht mehr und verlangt „Beweise“. 


Noch immer leidet Waltraud, die inzwischen 
geheiratet hat, unter den Verbrennungen. Sie 
kann nicht einmal ihren kleinen Jungen auf 
den Arm nehmen. Sie müßte. dringend wieder 
operiert werden. Aber die Kasse zahlt nicht 


Hoffnungslos sitzt Waltraud Korbmacher 
neben einer Frau, die die nung 
bezeugen kann. Ihre Aussage wertet das Ver- 
sorgungsamt nicht. Nur der Lagerarzt kann hel- 
fen. Doch niemand weiß, wo er ist FOTO: Peis 


Unser 
ist 


Unter zwölftausend wertvollen alten Gemälden, die von den Amerikanern 
nach Kriegsende im Collecting Point in München verwaltet wurden, befand 
sich eines der kosibarsten Bilder der Welt: „Der Künstler in seinem Atelier" 
von Jan van der Meer. Bis 1940 gehörte dieses Bild dem Grafen Jaromir 
Czernin in Wien, dann verkaufte er es freiwillig für 1650000 Reichsmark 
an die Reichskanzlei in Berlin. 1946 begann das Wettrennen um das an- 
scheinend herrenlose Beutegui zwischen dem Grafen Czernin, schwer- 
reichen internationalen Sammiern und provisionshungrigen Vermittiern. 
Anderthalb Millionen D-Mark zahlte allein der Pfälzer Industrielle Billand 
als Vorschuß an Graf Czernin. Er war sicher, dak Czernin sein Bild zurück- 
erhalten und dann an ihn verkaufen würde. Da erklärte Österreich kurz 
und bündig: „Als Privateigentum Hitlers gehört dieses Bild dem öster- 
reichischen Staat.” Das Bild kam nach Wien und ist heute noch dort. Vor 
einem zukünftigen Staatsvertrag mit Österreich erwarten wir von dem 
zuständigen Mann, Legationsrat Salat, Leiter der Kulturabteilung im 
Bonner Auswärtigen Amt, dah er die Wahrheit unmihverständlich zum 
Ausdruck bringt: Dieses einzigartige Kunstwerk gehört Deutschland. 


DerKünstler in seinem Atelier heißt das weltbe- 
rühmte Bild des Holländers Jan van der Meer. Deutschland 
bezahlte 1940 den Kaufpreis, Österreich hält es zurück 


Graf Czernin (links) möchte sein Gemälde zum 
zweitenmal verkaufen. Kunsthändler Schliep (Mitte) 
kassierte daraufhin 1,5 Millionen DM Vorschuß. Kanonen- 
könig Bührle/Schweiz- (unten) bot eine Million Dollar 
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Arztes gefragt hat, der sie ols erster verband 
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Ein Spätheimkehrer aus Wilhelmshaven machte aus 
anderen Traum; sie träumten davon, daf ihre selbst 
in Erfüllung — Der Rundfunk veranstaltete ein heiteres 


Ein Wunsch wird sich erfüllen, der innige Wunsch einer alten Frau, deren Sohn nicht aus 
Rußland zurückgekehrt ist. Das ist nun schon zehn Jahre her, aber was bedeutet ein Jahrzehnt für 
eine Mutter, die auf die Heimkehr wartet? Die alte Frau Bruckmann spricht von ihrem Georg, als sei 
er vor einer. Stunde fortgegangen und müßte gleich wieder zur Tür hereinkommen. „Sie sehen meinem 
Jungen so ähnlich“, sagt sie zu unserem Sternreporter, und dann sprach sie von Georg und seinen 
Liedern, die vor zwölf Jahren über den Soldatensender Belgrad hinausgegangen sind zu den Landsern 
und ihnen das brachten, was sie nicht hatten: ein bißchen Glück, die Erinnerung an Liebe und an 
Zuhause. Ja, und nun ist der Panzeroberleutnant Georg Bruckmann (rechtes Bild) noch immer nicht 
zurückgekommen. „Empfänger vermißt‘‘ — zwei Worte, ein blauer Stempel auf einem Feldpostbrief. 
Was geblieben ist, das ist ein Bündel Noten. „Ich möchte eines seiner Lieder einmal hören dürfen, 
richtig von einem großen Orchester gespielt.“ — Die Georg Bruckmanns, die seine Mutter 
an den Nordwestdeutschen Rundfunk geschickt hat, soll gesendet werden. Vielleicht singt sie nicht 
nur Lys Assia (Bild links außen), vielleicht singt sie morgen die ganze Weit, denn warum ein Schlager 
ein Schlager ist, das bleibt wohl immer ein Geheimnis FOTOS: Ohnesorge, Lessmann, Peis, Grün 


Halt mich nicht fest — ein ungewöhnlicr Man müßte reich sein läßt Günter Kuß- 
Titel für ein Cowboy-Lied. Bernd Utzyk hat es kom- hauer uns schunkeln. „In dieser Binsenwahr- 
poniert und geschrieben, das Lied vom Cowboy, der heit liegt eine ganze Portion Sehnsucht“ gesteh! 
bei der Geliebten ist und sich nach der Prärie sehnt. der 41jährige Konzertpianist, dessen Weih- 


Bass 


Ein Westpreuße, dieser Bernd Utzyk, der drüben in 
Amerika als Kriegsgefangener war, der nach 1947 hier 
bei den US-Landsern sang. Nun singt er in einer 
kleinen Bar in Essen. Er möchte gern Musik studieren. 
Aber wovon? Zu Hause reicht es nicht mal, um ein 
Radio zu kaufen. Erst die Nachbarn erzählten ihm 
vom „Schlager der Hörer“. Da kramte er denn 
sein Cowboy-Lied aus und schickte es nach Hamburg 


nachtsmärchen „Die Prinzessin und der Schwei- 
nehirt‘‘ das Theater am Besenbinderhof inHam- 
burg aufgeführt hat.Aber auchKonzertpianisten 
müssen leben, und so singt Günter Kußhauer 
unter dem Pseudonym Ralph Coroton jeden 
Abend in der Hamburger „Oase“. Mit diesem 
Verdienst langt’s zum Leben zu Dritt, denn es 
gibt eine Frau Kußhauer und den Pudel Tobsy 


Das R 
wie oft < 
den wir 
mal übe 
jedes Eiı 
Schlageı 
20000 


ya 
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seinem Traum ein Gedicht und schickte es an den Nordwestdeutschen Rundfunk — 20000 Hörer hatten einen 


komponierten Schlager und ihre Liederfexte über den Äther gesendet werden. Bei einigen ging dieser Wunsch 
Spiel, aber es war mehr als ein Spiel: der Stern fand hinter den Schlagern Schicksale aus unseren Tagen 


Er hat von Berlin geträumt, denn Siegfried 
Götzel ist alter Berliner, und er wird die ganzen 
Jahre hinter russischem Stacheldraht von Zuhause 
geträumt haben. Als der NWDR nach den „Schla- 
gern der Hörer“ rief, da schickte er sein Gedicht. 
Es wurde vorgelesen. „Zu gut für einen Schlager“ 
meinte der Rundfunk. Wir sind anderer Meinung. 
Zu diesen rührenden Worten eine Melodie, die ans 
Herz geht — wäre das nicht doch ein Schlager? 


Das Radio-Tanz- und Unterhaltungsorchester unter der Leitung von Alfred Hause ..., 
wie oft dringt dieser Satz über den Nordwestdeutschen Rundfunk an unser Ohr, gesprochen von jemand, 
den wir nicht kennen. Auch die „Schlager der Hörer‘, die Melodien jener Unbekannten, die zum ersten- 
mal über die Wellen gesendet wurden, spielte Alfred Hause mit seinem Orchester. Es ist das gute Recht 
jedes Einsenders, zu glauben, er habe den Schlager des Jahres komponiert. Für ihn ist es gewiß der 
Schlager, inspiriert von jenem „göttlichen Funken“‘, der uns alle irgendwann einmal trifft. 20 000 Briefe, 
20000 Schlager - dahinter verbergen sich 20 000 Schicksale. Diese hier stehen am Anfang. In ein paar 
Wochen wird der Nordwestdeutsche Rundfunk weitere „Schlager der Hörer‘ vorstellen. Ob sie Eintags- 
fliegen bleiben oder aufgenommen werden in den großen Reigen der wirklichen Schlager, der Lieblings- 
melodien des Publikums — wer weiß es? Die Schlager der „‚Amateure“ sind vom NWODR nicht bearbeitet 
worden, wie manch einer nach der Rundfunksendung vermuten könnte. Was da gesendet wird, ist die 
ursprüngliche Fassung, die lediglich „arrangiert“, das heißt also, für ein großes Orchester gesetzt wurde 


Wenn leis Musik erklingt - für den Bergmann 
1708, der in 840 m Tiefe auf einer Zeche in Dins- 
laken Braunkohle fördert, ist die Musik das Knattern 
der PreßBlufthämmer. Aber jeden Tag geht irgendwann 
einmal die Schicht zu Ende, und dann ist der Kumpel 
1708, der 27jährige Robert von Winitzky aus Wien, 
der seit der Entlassung aus der Gefangenschaft im 
Jahre 1947 in 17 Berufen gearbeitet hat, der in seiner 
Jugend Kameramann werden wollte und der vom Haus- 
diener bis zum Wagenwäscher alles gemacht hat, um 
über die Runden zu kommen. Als Bergmann verdiente 
er sich sein Musikstudium- am Duisburger Konservo- 
torium. 100 Kompositionen sind inzwischen entstanden. 
Chorwerke, Hörspielmusik, Lieder und die „Barbara 
Suite“, ein größeres Orchesterwerk. Aber davon kann 
niemand leben. -— „Wenn leis Musik erklingt“ hat 
Winitzky an den Rundfunk geschickt. Ein Schlager ? 
Sicher ein Schlager! Aber noch ist es der Kumpel, 
der zwischen den Schichten komponiert, kein reicher 
Mann. „Was haben wir denn schon von unserem 
Leben“, will seine Frau wissen, und sie hat dabei 
einen bitteren Zug um den Mund, „wir möchten ein 
einziges Mal nach Wien fahren, zu den Eltern in die 
Heimat. Lieber Gott, es wäre nicht auszudenken ... .!“ 


Die Musik ferner glücklicher Zeiten 
— wie verlockend klingt dieser Titel, und wer 
mag das sein, der musikalisch so an die 
Zukunft denkt? Ein Mensch wie jeder von 
uns, ein Mann von 39 Jahren, ein Vertreter in 
Industrielacken. Fritz Rieke aus Hannover 
sitzt tagaus, tagein am Steuer seines Volks- 
wagens. Ganz Niedersachsen gehört zu seinem 
Kundengebiet. Ob ihm auf seinen langen 
Fahrten die Musik ferner glücklicher Zeiten 
eingefallen ist ? Zu Haus, in der Redenstraße 3, 
steht ein Klavier, gemietet für 12 Mark im 
Monat. Dort sitzt er dann, neben ihm seine 
Frau, und die Tochter, wenn sie ganz still ist, 
und komponiert seine Songs. Es sind schon 
mehr als dreißig. Wäre der Krieg nicht ge- 
kommen, dann gäbe es heute vielleicht einen 
Stabsmusikmeister Fritz Rieke. das war sein 
Plan. Sein Notizbuch ist zweigeteilt. Vorn 
schreibt er die Lackaufträge hinein, hinten 
stehen die Texte, die ihm unterwegs am 
Steuer einfallen. Dann hält er seinen Wagen 
an und ist ganz in der fernen glücklichen Zeit, 
die wir alle so gern noch erleben möchten 


Hans im Glück ist — wenn wir es so nennen dürfen — die erste Hälfte eines Schlagers. Sein 
musikalischer Vater ist Hans Repers (linkes Bild) aus Oberhausen, ein kaufmännischer Angestellter. 
Er schickte eine seiner Kompositionen an den Rundfunk. Die Leute vom NWDR aber fanden, nur die 
erste Hälfte seines Liedes sei ein Schlager, die zweite nicht. Zufall, Fügung, Schicksal: gleichviel, man 
stieß unter den 20000 Einsendungen auf eine andere Komposition, die ihrerseits nur in der zweiten 
Hälfte ein Schlager war. Unverändert zusammengefügt - die erste Hälfte vom einen Komponisten, die 
zweite Hälfe vom anderen — wurde daraus ein vollendeter Schlager, eben jener „Hans im Glück“. 
Bleibt uns also nur noch, mit „Hans im Glück zweite Hälfte‘ bekannt zu machen. Das ist Henry Meer- 
boot (rechtes Bild), ein gebürtiger Breslauer, 31 Jahre alt. Er schreibt, komponiert und zaubert. Seine 
Wohnzimmereinrichtung hat er selbst zurechtgezimmert. Henry Meerboth hat sich ein Klavier gemietet. 
Als wir ihn baten, uns seinen Schlager vorzuspielen, meinte er schüchiern, er könne gar nicht spielen. 
Aber nach vielem Drängen setzte er sich doch ans Klavier und konnte wirklich nicht spielen 
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Mutter und Kind sind Perön zum Dank verpflic 
Aber seine vielseitigen sozialen Maßnahmen haben 


Land auch in wirtschaftliche Schwierigkeiten get 


Religiöse Verzückung läßt diese alte Frau die 
Staatschef Perön, der von den 
stärkt sich bedeutend irdischer 


Präsidentenbüsten schwingen Peröns Wäh- 
ler als Zeichen, daß ihre Stimme ihm gehört. Wer 
anders denkt, schweigt. „Wegen respektloser Äuße- 
rungen‘ wurden am Tage nach der siegreichen 
Wahl zwei prominente 
nellen Radikalen Partei 


VORSICHT: GIFTPILZ! 


er der Giftmischerin im Gerichtssaal begeg- 

= a nete. Damit drückte er was Worms 
Wormser Warenhaus will die Giftmorde als Reklametrick benutzen 
Wochen sind seitdem vergangen und 
mählich beginnt die Erinnerung an die 

grauenhaften Giftmorde zu verblassen. 

„Die Seele atmet wieder durch”, sagt der 

Psychiater zum Phänomen des Vergessens. 

Die Einwohner von Worms sind Menschen 

wie du und ich und reagieren genau wie 

wir alle. Bis auf eine Ausnahme. Die Ge 

schäftsleitung des nebenstehenden Kauf- 

hauses hatte einen wirklich satanischen 

Einfall: Derselbe Inhaber, der noch vor 

wenigen Wochen die Polizei auf Schaden- 

ersatz wegen fahrlässiger Geschäftsschädi- 

gung verklagen wollte, möchte jetzt den 

qualvolien Tod der Giftopfer benutzen, um 

für seine Firma Reklame zu machen. Damals 

ging auf Grund einer polizeilichen Warnung 

vor Pralinengenuf sein Umsatz etwas zu- 

rück. Heute glaubt er, dah er mit so ma 

kabren Methoden, wie sie sein Brief rechts 

enthüllt, Käufer anlocken und seine Ware 

absetzen kann. Wir möchten das bezweifeln. 


= 


Hände falten. Ihr Dankgebet richtet sich an 
verehrt wird. Der Angebetete selbst (links) 
7 | | 
Mein r ‚ das ist die =. 
Parole der argentinischen Jugend. Im vieltausend- 
stimmigen Chor erschalit der Ruf, wenn der Stoats- 
ee u der Menge zeigt. Die Mädchen und Jungen in = De 
Uniform sind vom Regime naturgemäß begeistert 
. 


Glanz der imposanten Erschei- Preußisch die Armee in den Uniformen an das 
haben Peröns spiegelt sich en deutsche Vorbild von Ep hält. Bei den letzten Wahlkundgebungen ie das 
n geh gläubigen Anhänger wider Militär eingreifen, da es in Buenos Aires zu Straßenkämpfen gekommen war 


überwältigender Mehrheit wieder für Juan Perön 


Tode 
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"Narenhaus gekauft und. verrziftet hat, 


WORMS A. RH. 


DAS HAUS DER KLEINEN PREISE 


19.55 
auf unsere persönliche Unterredung anlässlich 


der Nürnberger Spielwarenmense,konsen wir auf" 
betr. Ansteckpilze zurück. 


wir Ihnen anbei “ine Fotogfaphie in natürlicher Grösse 
über den Schokoladenpilz, den die Wormser Giftmörderin in unserem =: 


ie Angelegenheit, 


“ir wolleh nun diese für uns demale höchst ünannehmliche 
Sache. zu Propagandazkecken ausnützen und einen Pilz ale - 
Anstecknadel herstellen lassen. Er soll natürlich nicht in 
natürlicher Grösse sein, sondern entsprechend etwas kleiner 
hergestellt werden. 


Die Parbe wäre uns am liebsten schokoladebraun, 
den Kopf des Pilzes hätten wir gern Vorsicht, 
tpilz! Auf den Stiel unsere Firma, Wortmann, Worms, und 
quer unten am Ende des Pilzes:B 605, 


"ir bitten um ein Angebot vei 1.000 Stück und mehr, 


2: AA 


TER 


VORSICHT. 
GIFTPILZ 


ä 
2 WORTMANN 
WORMS: 


„Am liebsten schokoladebraun“ wollte die Firma 
als Anstecknadel für ihre Kunden zu 


„Evita, Evita.‘“ Noch immer lebt in den Herzen der Masse die Erinnerung an Evita 
Perön, die von einer kleinen Filmschauspielerin zum Idol des Volkes aufgestiegen war. 
Die fanatisch-religiöse Verehrung, die Evita Perön auch fast zwei Jahre noch nach ihrem 
racht wird, verhalf dem Staatschef 
Wahlerfolg. Zum Dank ließ er seine Anhänger in endlosen Fackelzügen an einem 
überdimensionalen Abbild seiner Frau vorbeimarschieren (links) FOTOS: Inga Regnier 


entscheidend zu seinem jüngsten 


Die Mörderin Lehmann, zur Zeit in einer 
Heil- und Pflegeonstalt spukt noch 
immer im Lande herum. Wie ein unseliger Geist 
folgte ihren Giftmorden die Welle der Selbstmorde 
mit E605. Christa Lehmann kaufte die Schokolade 
bei Wortmann ein FOTO: RUPPERT (2), WASKE (2) 
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stellen lassen. Die Abzeichenfabrik in Idar-Oberstein hat den 


der kaiserlichen 


Hamburger 


Das Glück wählte den Umweg über Abessinien 


arf's ein Achtel mehr sein!” Hilde- 


Herrin über Küche und Keller des Kaiserpalastes war Hildegard Freund. Sie richtete alle Festtafeln 
des Hofes an, zur Freude des Kaiserpaares und ihrer europäischen Gäste. Aber mit den afrikanischen Lebens- 
maßstäben konnte sie sich nicht anfreunden. Das ausbleibende Gehalt brachte sie in unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Die deutsche Botschaft konnte der heimgekehrten Hildegard inzwischen machen: 
Sie darf nachträglich noch den reichen Dollarsegen aus ihrer Arbeit beim Kaiserlichen erwarten 


des Skandina- 
IN DIE FLANKE 


raste kurz vor dem Bahnhof Hanau die Loko- 


geht. Bei ihrem eigenen Lebenslauf hat 
sie das nicht nötig, er ist so schon bunt 
genug. Vor einem Jahr war Hildegard "5 
kam das Angebot: Hofdame beim Kaiser 
.5: nicht lange. Sie flog nach Addis Abeba. + 
alles so gut an. Hildegard bewohnte ein Ps F 
U getrieben, kam mit zurück aus Addis ee 
Großen Gefallen fand der Kaiser von Äthi-_ Abeba in die Heimat. Gemeinsam. In Hamburg haben Hildegard Freund und Horst Werner AlsErinnerung an das heiße Afrika ee 
opien an diesem Foto. Hildegard Freund, bis dahin stehen sie jetzt auch in Hamburg nach ihrem abessinischen Abenteuer einen Schlachterlsden nahm Hildegard dieses Fotomit.Es zeigt u. 
Privatsekretärin der Homburger Spielbank, wurde hinterm Ladenfisch, die Hofdame und eröffnet. In Addis Abeba hatten sich die beiden Deutschen Abu Hanna, den einflußreichsten Mann u 
von ihm als Hofdame engagiert. Aber Afrika hielt der Hofschlachter Seiner Majestät. kennengelernt. Ihr Traum von Afrika aber wardurch dieAlltags- am kaiserlichen Hof von Äthiopien. Er I - 
. nicht, was es versprach und enttäuschte Hildegard wirklichkeit des Lebens im schwarzen Erdteil zerstört worden gilt dort als die „graue Eminenz“ BE 


rnen Kriminalgeschichte 


rieile der mode 


eorg Rademann war zu der Zeit, in 
der seine Frau starb, vierzig Jahre 
alt. Er ist armer Leute Kind, und 


von Viehtransporten be . Aber er 
war, als unbestrafter Mann von gufem Ruf, 
fleißig, geschickt und genügsam, und so 
ging denn alles leidlich. 

Nur mit seiner Ehe wollte es nicht so recht 


boden zu erhängen. Als er sie fand, war 


gangen; sie hingegen hatte in einem do- 
mals gefundenen Abschiedsbrief erklärt, 
daß er an diesem Tage ihr vorgeschlagen 
habe, sich scheiden zu lassen. Jedenfalls 
hörte von diesem Tage an jede ächte Ge- 
meinschaft zwischen den Eheleuten auf; sie 
schliefen und afen getrennt und sprachen 


bewiesen erscheint. ....: _ 

indessen folgte nun ein Selbstmordver- 
such der Frau dem: anderen: in zwei Mo- 
naten waren es mindestens vier, nach Rade- 
manns Behauptung sogar mindestens zehn. 
Einmal ging sie wieder auf den Dachboden, 
mehrmals öffnete sie sich die Pulsadern, 
einmal nahm sie eine Uberdosis an Schlaf- 
mitteln ein und mußte ins Krankenhaus ge- 


. bracht werden: ihr Hausarzt bezeichnete sie 


nur dann, wenn sie gewiß sein konnte, daf 
er sie rechizeifig „reiten” würde? Nein, 
das waren keine echien Selbstmordver- 
suche. Das waren nur Waffengänge im 
Kampfe um ihn, um ihre Ehe. Und als er 


Mord oder Selbstmord? Frau 
Rademann (oben mit Pflegekind) wurde 
in der Waschküche von ihrem Ehemann 


erhängt. 

am. Tatort (links), daß die Verletzung 
beim Öffnen der Tür durch die Türklinke 
(Pfeil) verursacht worden sein könne 


Vor mehr als vier Jahren stand der Landwirt Georg Rademann 


vor den Oldenburger Geschworenen unter der Anklage des 
Mordes. Nach dreitägiger Verhandlung wurde er wegen Tot- 
schlags zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. Seither verbüßt er 
seine Strafe in Hameln. Eingestanden hat er die Tat nie. Sein 
Revisionsgesuch wurde vom Obersten Gerichtshof für die britische Zone in Köln abgewiesen, obwohl sogar die Generalstaats- 
anwaltschaft beantragt hatte, das Urteil aufzuheben. Seither kämpft sein Verteidiger, Dr. Aulenbacher in Oldenburg, für die 
Wiederaufnahme des Verfahrens. Der Fall Rademann ist einerseits so selten und andererseits so typisch, daß er jeden angeht, dem 
der heiligste Grundsatz unseres Rechtes am Herzen liegt: „Im Zweifelsfall für den Angeklagten!“ Deshalb sei er hier erzählt. 


sie es ihm doch unmöglich, eine andere zu 
heiraten. Indessen, was sie da tut, schlägt 
auf sie selbst zurück: es wird schnell und 
Seen bewiesen, daf ihre Angaben aus 
der Luft gegriffen sind; nun hat sie ihm 
einen sich schuldios schei- 
den zu lassen; richtig wird ihm jetzt das 
Armenrecht zur Hälfte bewilligt, was be- 
kanntlich nur , wenn ein Prozeh 


mit Milch und Wasser übergossen. Das 
Obergießen gibt Rademann zu: sie’ habe 
ihn als Verbrecher und Mörder i 


„Mein Mann hat gesagt, ich: 
wo man kein Hemd mehr 
wenn mir jetzt was passiert, dann hat mich 
mein Mann auf dem Gewissen. Ich tue mir 
nichts mehr an!” 


ihren wird und daf 
und verhaftet wird. 
* 

Rademann sagt: 

„Ich bin etwa halb zehn Uhr vom Felde 
gekommen und habe Nägel holen wollen, 
die ich gebraucht habe. Die Nägel lagen in 
der Waschküche. Ich wollte von der Diele 
aus 


durch den Flur i 

von dort aus die Waschküche betreten 
sah ich meine Frau an einem Strick hä 
der an En 
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T 
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5 


iz 


zu 

habe ich ein Tofelmesser genommen 

den Strick wu sn Dabei habe ich 

sie mit der linken Hand an den Kleidern 
halten, damit sie nicht so 


scharfen Absatz im Strick verursachte. Hätte 
Frau Rademann sich selbst erhängt, wäre 
eine derartige Schleifspur unmöglich. Fer- 
ner befindet sich am Strick da, wo er um 
den Nagel geschlungen war, Menschenblut, 
und Menschenblut findet sich auch am 
Deckenbalken. Wenn sich Frau Rademann 
die blutenden Verletzungen erst zuzog, als 
sie dem Angeklagten, bereits tot, entglitt, 
dann kann nicht sie die Blutspuren da oben 
verursacht haben, sondern ein anderer; 
und da sich zur Zeit des Vorgangs kein 
Dritter im Anwesen befand, kann dieser 
andere nur Rademann gewesen sein.” 

Und die ärztlichen und chemischen Sach- 
verständigen fügen hinzu: 


„Die Verletzungen im Gesicht der Toten, 
zum Beispiel ein geschwollenes Augenlid, 
können nicht durch das Aufschlagen auf 
eine ebene Fläche entstanden sein, sondern 
nur durch einen Stoß oder Schlag mit einem 
stumpfen Gegenstand, etwa einer Faust. 
Insbesondere jedoch müssen sie vor dem 
Tode Frau Rademanns verursacht worden 
sein! Tödlich waren sie nicht, der Tod trat 


Rademann erwidert: 

„Wie das Blut an den Strick da oben 
kommen ist, weil; ich nicht. Ich habe ihn dori 
nicht angefaft. Und ich habe doch gar kein 
Interesse daran bt, meine Frau zu 
töten. Ich konnte mit der baldigen Schei- 
dung rechnen. Das wollte meine Frau ver- 
hi . Ich traue ihr zu, dat sie sich vor 
absichtlich selbst verletzi 


„Am Unterkörper war Ihre Frau 


Ihre Gewohnheit war, sie im Streit mit 
Wasser zu übergieken. Also müssen Sie 
auch diesmal einen Streit gehabt haben — 
auch die Aussage eines Zeugen, der zur 


„Ich habe an diesem Tage keinen Streit 
mit meiner Frau gehabt. ich habe am 
Abend zuvor das letztemal mit ihr ge- 
sprochen. Ich bin unschuldig. Meine Frau 
hat in der Waschküche gewaschen. 
ist ihr Rock nal geworden.” 

So sagt Rademann, und er hat sich wäh- 
rend all seiner Aussagen nicht ein einziges 
Mal widersprochen. Wohl aber - 


In der Waschküche und im ganzen An- 
wesen war niemand zugegen, als Rade- 
mann und seine Frau. Es gibt keinen Zeu- 
gen für das, was sich zwischen ihnen ab- 
gespielt hat. Trotzdem glaubt das Schwur- 
gericht in seiner Urteilsbegründung au! 
Grund der ussagen und der Indi- 
zien , nein, geradezu apodik- 

P Ange e die Nägel aus der 
Waschküche holen wollte, geriet er mit sei- 
ner Frau in Streit... Im Laufe des Streites 


gegen das rechte Auge und . 
Stirn. Durch diese Schläge wurde seine Frau 
wahrscheinlich bewußtlos und fiel zu Boden. 
In diesem Augenblick kam dem Angeklag- 
ten der Gedanke, sie zu und 
einen Selbstmord vorzutäuschen.... Ernahm 
einen Strick mit einer Schlaufe an einem 
Ende und legte eine Schlinge um den Hal: 
seiner Frau. Dann legte er. das freie Ende 


über den Eisenbolzen am Deckenbalken 


und zog nun mit der einen Hand — wahr- 
scheinlich mit der linken — den Strick übe: 
den Bolzen, während er mit der anderen 
den schweren Körper seiner Frau anhob. 
Nachdem er ihn so weit hochgezogen 
hatte..., schlang er das freie Strickende 
mehrmals um den Eisenbolzen und legte 
abschließend eine selbsthemmende Schlinge. 
Erst nachdem der Tod seiner Frau eingefre- 
ten war, schnitt er den Strick durch..." 
Dem Einwand des Angeklagten, seine 
Frau könne sich aus Rachsucht die Ver- 


IFORTSETZUNG AUF SEITE 18) 


a | 
stimmt nur bedingt: das kleine 
Anwesen in Stollhamm - Ahndeich war | 
Ber. nur gemietet, und das kaum vier Hek- | 
we tar große Weideland nur gepachiet, und nur noch das Nöfigste miteinander. Und | 
Be Helene und seinem fünfzehnjährigen Pflege-- Auseinandersetizungen gekommen zu sein, Erfolgsaussichten hat. Diese Bewilligung durch Erhängen ein; wohl aber waren sie | 
an sohn Helmut leben zu können, mußte er von denen allerdings nur eine halbwegs trifft am 2. August 1949 ein. ausreichend, das Opfer bewuhltlos zu | 
a sich als Hausschlachter und als Begleiter Schon im Mai, Juni und Juli hat sie vor machen, und in bewußflosem Zustand muh | 
ar Verwandten, Nachbarinnen und dem Schei- sie dann erhängt worden sein.” | 
dungsrichter wiederholt erklärt, ihr Mann | 
BE. habe sie geschlagen, zu Boden geworfen, | 
gehen. Nicht nur, sich keine eigenen | 
« Kinder einstellten: während er zur Wehr- das habe ihn in Wut versetzt. jeizt aber, 
macht eingezogen war, verdächtigie er nach der Armenrechtsbewilligung, sagt sie | 
seine Frau auch des Umgangs mit anderen IE | dem Arzt und anderen Zeugen sogar: | 
- Männern und seine Frau ihn des Umgangs damals als schwere Psychopathin. | 
mit einer anderen Frau. Aber während er Dennoch: Versuchte sie wirklich die - hat, um mich in Verdacht und auf die An- 
sich darüber in seinen vier Wänden aus- Selbstimorde oder spiegelte sie sie nicht klagebank zu bringen. Sie hat mir ja wieder- | 
\ einanderseizie, zeigte sie ihn bei sei- vielmehr nur vor? Warum unternahm sie holt gedroht, wenn sie aus dem Leben ir 
. nem Feldwebel und seinem Hauptmann an. dergleichen nur, wenn er im Hause, nie, geht, dann muh ich mit. Entweder hat sie | 
Man wird sich das merken müssen: in wenn er abwesend war — warum immer als nn zwei Tage späfer, am diesmal damit Ernst gemacht, und das is! | 
dieser ersten, noch harmlosen Denunziation 5. August, morgens 10 Uhr, den Hausarzt möglich, denn auch ihr Vater hat sich 1946 | 
liegt wohl der erste Keim zu allem, was holen läßt: seine Frau habe sich in der erhängt, oder sie hat den Selbstmord wie- | 
dann an Elend und Mifstrauen erwuchs. Waschküche erhängt, er habe sie abge- der nur spielen wollen, und ich bin zu spät | 
scheint festzustehen: schnitten, aber diesmal sei es zu spät ge- gekommen.” 
sie liebte i sie wolite zumindest wesen, und als der Arzt Frau Rademann ie Untersuchungsbehörden bohren wei- | 
nicht verlieren; und als er im Winter 1948 tatsächlich tot findet — da ist es kein Wun- nd 2 | 
i ‚ ver- suche sehr auf; sie iese W 
suchte Frau Rademann sich auf dem Haus- nieder und greift wieder zu ihrer alten = a sich doch pe? bis En 
Denunziation. 
 watie: zu Denunziction. Dieimal aber 
a sie bereits bewußtlos, doch konnte er sie geht sie bösartig vor: sie zeigt ihn eines | 
m mit Hilfe eines zufällig (und Gott sei Dank!) Diebstahls und sogar eines Mordes wegen 
er gerade anwesenden Zeugen ins Leben zu- an: er habe während des Krieges einen 
Aber Rademann bleibt fest: ( 
ER, 
| 3 2 sprechen alle seine Aussagen den damals 
vorhandenen Indizien, und so erhebt denn 
mir entglitten und doch hart aufgeschlagen. 
| habe dann die Schlinge gelöst und 
meine Frau auf den Rücken gelegt. Dabei 
habe ich Blut in ihrem Gesicht gesehen, 
das kam sicher vom Aufschlagen auf dem 
Boden. Ein paar Minuten lang habe ich 
(unten) angeblich mit dem Kopf in es hat nichts und da habe ich den 
einer Schlinge tot aufgefunden. Verlet- Arzt holen lassen.” 
ee Fr führten zum Verdacht, Rodemann habe minologen wenden ein: 
& seine Frau niedergeschlagen und dann „Der Strick war in einer so geschickien 
Weise um den Eisennagel geschlungen 
worden, wie es nur Leufe verstehen, die wurde er erregt und verseizie seiner Frau 
täglich mit dem Aufhängen von Lasten zu mit einem siumpfen Gegenstand, wahr- 
tun haben, zum Beispiel Hausschlächter. 
Vor allem aber hat sich im Strick eine rost- 
ee = dann unmittelbar am Eisenbolzen einen 
| 14 


| AUF DEN SPUREN VON JOHANN JAKOB ASTOR 


Wer um die Welt fliegt, unterbricht in Honolulu - Halte- 
stelle zum Himmel auf Erden. HAWAII ALOHA ... Will- 
kommen alle! schmückt euch mit Ketten aus Gardenien und 
Nelken .... Kein Tag ohne Sonne, kühl fächelnder Passat- 
wind, Ananas als üppige Ernte der Vulkaninseln, der Strand 
unter Palmen als Spielplatz, im tropischen Mondschein Tanz 
der bronzefarbenen Schönen im Bastrock .... Schon die Segler 


des Überseekaufmanns ASTOR aus New York ankerten 
hier gern, um duftendes Sandelholz für China zu laden. 


ım KÖNIGSFORMAT mır KORKMUNDSTUCK 


Als Mundstück für die ASTOR 
wurde Naturkork gewählt. 

Das Kork-Mundstück schükt den 
. edlen Tabak beim Rauchen vor allen 
fremden Einwirkungen und bringt“ 
das reine Aroma der ASTOR 
erst zu voller Geltung. 


Die Rauderin der ASTOR emp- 
findet das Kork-Mundstüc als eine 
besondere Annehmlickeit; es nimmt 
kaum eine Spur desLippenstiftes an. 
Das Naturkork-Mundstück der 
ASTOR 
erschließt den reinen Rauchgenuß. 
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Vor ihm der Bosporus mit seinen halblinks das 
Goldene Horn und gar:z zur Linken das weite Marmara-Meer. Der Verein 


Die die je mit 25 Piastern - dus — gemacht wurde, 
losen Berges wurde. Der Verschönerungsverein von Istanbul wünscht sämtliche Flüche des Propheten auf das Haupt des gewitzten Keliners 


Ein ganzerBerg: 
eine halbe Mark 


Vater Pozan zapft die Geldquelle seines tüchtigen Söhnchens auf seine Weise an. Mit einer 


Kamera „Made in Germany“, Jahrgang 1904, verhilft er den Touristen zu dem gewünschten 
Erinnerungsfoto. Um Kundschaft braucht der alte Herr sich keine Sorgen zu machen, denn von dem 
weltberühmten Privatgrundstück seines Sohnes aus darf nur er die herrliche Landschaft fotografieren 


a Ismail Pozan bedient seine Gäste selbst. Eine Bretterbude, in der Stop für alle Autos vor Ismails Etablissement. Als Hausherr des Berge: 
er türkischen Mokka, Tee und Brause ausschenkt, ist zum Mittelpunkt verweigerte Ismail der Stadtverwaltung von Istanbul die Genehmigung zum 
des Gelächters in der ganzen Welt geworden. Genau vor der Pforte seines Bau eines Wendeplatzes, und bevor die Cadillacs und die Omnibusse de: 
Grundstücks gebot Ismail den Bauherren der komfortablen Autostraße „Halt“, Reisegesellschaften auf der Straße gewendet haben, hat Ismail seinen Mokko 
und jetzt strömen die Gäste aus aller Welt in sein erbärmliches Lokal und Papa seine Fotos längst an den Mann gebracht FOTOS: Seeliger/Basi! 
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gegen Entrichtung dieser Grundbuchgebühr Eigentümer des herren- so 
herab ; aber umsonst : Recht bleibt Recht, Ismail gehört der Berz 
Al 
Der Tschamilahr-Berg in Uskütar, dem asia- 
eine Stempeigebühr von 50 Pfennigen lieh teı 
er sich als Eigentümer ins Grundbuch ein- wi 
tragen und emtet jefzt die Früchte, die we 
andere gewiß nicht für ihn gepflanzt haben. Pr 
| 
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Sie 


ist der Rat vieler Zahnärzte. 


Veraltete Vorurteile. 


Die Vorstellung, ein künstliches Gebiß sei etwas Unästheti- 
sches, ist längst überwunden. Im Gegenteil: als unästhetisch 
empfindet man es heute, wenn jemand noch mit eingefalle- 
nen Wangen und zahnlosen Kiefern oder mit einem Lücken- 
gebiß herumläuft. Als unästhetisch wird auch ein schlecht ge- 
pflegtes Gebiß empfunden, ein künstliches natürlich noch 
mehr als ein natürliches. 

Es gehört heute zur guten Lebensart, daß man die fehlenden 
natürlichen Zähne. durch künstliche ersetzt; nicht allein des 
besseren Aussehens wegen, sondern vor allem aus gesund- 
heitlichen Gründen. Gut gekaut ist halb verdaut. Wer heute 
in der Welt vorankommen will, muß vorteilhaft wirken. 
Glauben Sie, daß es noch einen Chef gibt, der einen kauf- 
männischen Angestellten einstellt, wenn diesem beispiels- 
weise 4 Vorderzähne fehlen? Nicht die Leistung allein ent- 
scheidet, sondern oft auch das Aussehen. 

Das künstliche Gebiß muß einen gepflegten Eindruck machen, 
genau wie das echte, und eine Zahnprothese darf unter 
keinen Umständen unangenehm auffallen. Außer Ihnen 
braucht niemand zu wissen, daß Sie künstliche Zähne tragen. 


Neue Erkenntnisse. 


Manche Prothesenträger werden von dem Gedanken be- 
drückt, andere könnten sofort erkennen, daß sie eine Zahn- 
prothese tragen. Daraus entstehen Minderwertigkeitsgefühle. 
Manche Neurose ist darauf zurückzuführen. Das Leben 
solcher Menschen wird dadurch unnötig vergiftet. 

Allen, die darunter leiden, sei gesagt: Der moderne Zahnarzt 
ist heute infolge der neuartigen Werkstoffe und Zähne und 
seines Könnens in der Lage, so gute künstliche Gebisse.c 
zufertigen, daß sie im Munde wie echte wirken. 4 a ı 
wenn jemand die Pflege-Anweisunge Za 
nicht befolgt, wird auch ein solches Cab vo 
erkannt werden, und es wird, da heißen: „Die Frau hat ja falsche Zöhnel” 


Niemand vermutet,@in künstliches Gebiß 


bei einem anderen, wenn der Prölheseniräger es so pflegt, daß es 


1. nicht durch Beläge verfärbi ist. 
Gerade künstliche Zähl@: 
sehen sehr verändern. Mc 
Daınn werden Sie um 
wird ahnen, daß es nid 
2. keinen schlechte ausströmt. 
Bei fehlender oder ungeeigneter Pflege bildet sich infolge der Gürungsvorgä 
der charakteristische iBgeruch, der vom Prothesenträger leider selbst : 

bemerkt wird, um so von seiner Umgebung. Dieser der 
zweite Verräter. 

3. wenn das Gebiß i 
Löst sich ein künstliches % 
Sprechen, Essen oder La 


Munde fest sitzt. 
abiß_ vom Gaumen oder Kiefer, so wackelt 
en, und. dann weiß sogar ein Kind gleich Bes: 
de. fortschrittlicher Zahnärzte seit | 
ten zur Prothesenpflege die € 
wie neu bleiben und alt&Z y 
darüber. Wer sie regelmäßig zur rg seines 
Zahnersatzes verwendet, in die Weriegenheu kömimen, sein Geheimnis 
entdeckt zu sehen. Er 9 


Zur Verhütung von und Gerü 
und des schlechten Prothesengi 
in ein Bad mit dem garantiertä 
geprüften 
Regelmäßig damit ge 

in das Kein Bürsten ist 
erforderlich, das Geld für di e Bürste können Sie sparen. Das : ‚ahnfleischfarbene 
Kukident- Reinigungs- -Pulver re nigt und desinkizieri selbsttalig, clso ohne Bürste 
und ohne Mühe. 


Wenn Sie die Prothese wiedi 


es Einlegen 


einsetzen, ist sie frisch und sauber, 
geruch-, geschmack- und keiiiger also höchst hygienisch, Ein so gepflegtes 
Gebiß behält immer sein nafgliehes Aussehen und wird darum nicht bemerkt. 
Es hält auch länger, weil daran verbogen, zerkralzt Oder zerbrochen 


wird, wie dies beim Bürsten. leicht vorkommt 


Vor allem gibt es keine Verfärbungen oder gar aın Enitärb Rn des wertvollen 
Prothesenmaterials, weil Kukident weder Chlor noch Soda enthält und somit 
unschädlich ist. Der manchen Zehnprothesen anhaftende fade schmack wird 


bei Gebrauch von Kukident Kessiligk 


Sie können wieder unbehindert sprechen, sing ön, lachen. 
Die Zahnprothese löst sich nichiiab, wenn Sie die bewährte Kukideni-Haft-Creme 
anwenden. 10—12 Stunden la; oft noch länger halt die Wirkung an. Dieses 
Präparat ist vielfach die größfg Ber. Hundert- 
tausende benutzen die in mähren 


und sind davon begeistert. Zahnärzte bezeichnen die Kukident-Haft-Creme für 
viele Fälle als letzte Rettung. Auch bei unteren Zahnprothesen wird ein fester 
Halt erzielt. Sie können wieder alles nach Belieben essen, auch wenn es „hart 
auf hart” geht. Sie brauchen nicht mehr schamhaft zurückzustehen und sich „ver- 
dächtig” zu machen, wenn es heißt, herzhaft in Äpfel zu-beißen. Da können Sie 
überall unbedenklich mitmachen! 


Es gibt komplizierte Fälle, 

bei denen der Kiefer im Laufe der Zeit geschrumpft ist oder die Schleimhäute 
sich zeitweilig stark verändert haben, so daß die Haftwirkung der Kukident- 
Haft-Creme nicht mehr lange genug ausreicht und in 5—6 Stunden erschöpft ist. 
Ist dies bei Ihnen der Fall, so nehmen Sie das Gebiß heraus und streuen etwas 
Kukident-Haft-Pulver darauf. Die Haftwirkung hält dann bis zum Schlafen- 
gehen an. 


Ein neues Leben beginnt für Sie! 


Sie werden sich mit Hilfe der Kukident-Präparate wieder so frei und ungehemmt 
fühlen, wie zu den Zeiten, als Sie noch gesunde eigene Zähne hatten. Sie wer- 
den wieder herzhaft lachen können, alle Speisen werden Ihnen viel besser 
munden, weil Sie keine Rücksichten mehr zu nehmen brauchen. Sie können ja 
beißen und kauen, wie Sie wollen, ohne Angst, das Gebiß könnte sich lösen oder 
gar herausfallen. Kein „Wenn und Aber”, kein Freude raubendes Minderwertig- 

eitsgefühl wird mehr aufkommen. Sie werden sogar vergessen, daß Sie ein 
künstliches Gebiß tragen, so glücklich werden Sie sich fühlen, und um so weniger 
wird irgend jemand merken, daß Sie „falsche Zähne” tragen. 


Beginnen Sie Ihr neues Leben sofort! Besorgen Sie sich gleich das echte Kuki- 
dent-Reinigungs-Pulver in der Normalpackung für 1,50 DM oder der großen 
Packung für 2,50 DM, die Kukident-Haft- 
Creme für 1,80 DM oder die Probetube 
für 1 DM, und falls nötig, auch Kukident- 
Haft-Pulver in der praktischen Streudose 
für 1,50 DM. 

Sie erhalten die echten Kukident-Präpa- 
rate in der blauen Packung in jedem 
rührigen Fachgeschäft. . 
Der Kauf ist für Sie ohne 
Risiko, da Sie bei Nicht- 
erfolg den vollen Kauf- 
preis zurückbekommen. 


GIS 


PXukirol-Fabrik, (174) Weinheim 


Jetzt auch in Ditetiäich, in der Schweiz und im Saargebiet erhältlich 
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letzungen selbst beigebracht haben, ent- 
gegnet das Urteil ebenso lapidar: 

„Es widerspricht jeder Lebenserfahrung, 
dab jemand, der sich das Leben durch Er- 

nehmen will, sich vorher verletzt." 
Und überdies sei ja da die Schürfspur am 
Strick — und besonders die Blutspur. 

Hi kann das Gericht sich nicht 
einen Mord anzunehmen, denn 
der Angeklagte habe seine Frau weder aus 
niedrigen Beweggründen noch heimtückisch 
oder grausam noch auch darum getötet, um 
eine andere Straftat zu verdecken. Das 
Motiv der Tat sei nicht einwandfrei zu er- 
kennen; es müsse sich um einen plötzlichen 
Entschluß aus der Erregung heraus, um 
einen Totschlag gehandelt haben. Zugun- 
sien des ten seien seine Un- 
bestraftheit, sein guier Leumund, seine 
Strebsamkeit, seine zerrüttete Ehe mit einer 
ausgesprochenen Psychopathin und seine 
zu seinen Ungunsten sein harf- 


en verwerfliche Art der 
die Vortäusch ung eines Selbst- 


enge gl 
die Revision eben 

Stimmen laut, die von einem Justizirrium 
sprechen, und der zähe und von der Un- 
schuld seines Klienten überzeugte Verteidi- 
ger sammelt sie. Sie gehen nicht nur von 
Laien aus, sondern auch von einem Physi- 
ker, einem Mediziner und einem Polizei- 
mann. 

guiachten heißt.es: „Die Kraftleistung eines 
einzelnen Mannes ohne Maschine 

an einem Seil wie dem zur Tat benutzten 

durchschnittlich nur etwa 30 kg. Bei kurz- 

zeitiger Einzelleistung mag eine Kraft von 
erreichbar 


etwa 50 kg noch 
en Die Tat war also so, 
wie sie im Urteil dargestellt wird, nicht 


Der Gefängnisarzt bescheinigt, Rade- 


verletzung leidet, nämlich an einer Durch- 
trennung der Strecksehnen seiner linken 
Hand. Kann man annehmen, daf; eine so 
verletzte Hand eine so besondere Kraft- 
leistung vollbringen kann? 

Ein weiteres Indiz erschüttert eh Polizei- 
wachtmeister. Frau Rademann hatte im 
Februar mehreren Zeugen erklärt, sie 
werde nun keinen Selbstmordversuch mehr 
unte ‚ sie sei entschlossen, weiter- 
zuleben. Das Gericht hatte ihr das seli- 
samerweise ohne weiteres geglaubt und als 
Belastung des Angeklagten gewertet. Und 
nun berichtet dieser Wachtmeister, daß ihm 
Frau Rademann noch drei Wochen vor 
ihrem Tode erklärte: „Wenn ich geschieden 
werde, nehme ich mir das Leben, aber da- 
bei versuche ich alles, meinen Monn dahin 
zu bringen, wo er hingehört, nämlich ins 
Zuchthaus! Ich sorge dann dafür, daf er 

usammenk 


mit keiner anderen z ommi — so 
oder sol” 
Zu dieser Aussage it sich der Brief 


meisterin, die im Herbst 1946 für Frau 
Rademann in deren Haus zwei Kleider ge- 
näht hatte, aber als Flüchtlingsfrau weder 


mit ihr noch mit ihrem Mann in nähere Be- 


röhrung gekommen war. Diese Frau Senta 


M. schreibt: „Jetzt, wo die Revision des. 


Herrn Rademann abgewiesen wurde, bin 
ich im seelischen Zwiespalt, ob ich richtig 
habe, bis heufe zu schweigen. Aber 


Ihnen mein Wissen mitzuteilen... Damals 


sie auf mich zu, daß mir ganz unheimlich. 
wurde, fuchtelte mit den Armen vor meinem 


sagte sie, daß ihrer Familie das Theatro- 
lische liege, ihr selbst ; und als 
ich mich einmal beim Nähen verletzte, sagte 
sie: ‚Mir macht so was nichts aus, ich könnte 


der Wimper zu zucken. Wenn ich will, tut 
mir nichts wehl’..." 

Und schließlich ere net sich in dieser 
gespenstischen Ges e noch ein gespen- 
stischer Zufall. Da lebt nicht weit von Stoll- 
hamm der Schwager Rademanns, der Uhr- 
macher Otto Isermann. Er vermag an die 
Schuld seines Verwandten nicht zu glauben, 
die Sache läßt ihn nicht ruhen, und so versucht 
er den Vorgang auf eigene Faust zu rekon- 
struieren. Er geht, ohne seiner Frau etwas 
zu sagen, in Rademanns Waschküche, bringt 
ein Tau am Eisenbolzen an und hängt u 
selbst so in die Schlinge, wie Frau Rade- 
mann darin hing. Und in diesem Augenblick 
kommt seine nungsiose Frau, öffnet die 
Tür zur Waschküche und — trifft ihren Mann 
heftig mit der Klinke ins Gesicht, genau an 
die Stellen, an denen die Tote die Verletzun- 
gen aufwies! Könnte, blitzt es Isermann durch 
den Kopf — könnte mein Schwager seine 
Frau nicht ebenso im Gesicht getroffen 
haben, ohne es zu bemerken..? Freilich 
wäre ja Frau Rademann nach dem Sach- 
verständigenurieil da schon tot gewesen, 
und die Verletzungen erlitt sie ja noch als 
Lebendige. Das scheint Isermanns Theorie 
zu erledigen, aber die Sache will ihm trotz- 
dem nicht aus dem Kopf. 

Dem Rechtsanwalt Aulenbacher indessen 
genügen schon die neuen Sachverständigen- 
und Zeugenaussagen, und er stellt, auf sie 
gestützt, Ende 1950 den Antrag auf Wieder- 
aufnahme des Verfahrens. 


* 


Dem Schwurgericht Oldenburg aber, das 
den Schu gefällt hatte, und an das 
Wiederaufnahmeantrag zu richten war, ge- 
nögte alles das nicht. Das neue Sachver- 
ständigengutachten, beschlo es nach vier 
Monaten, sei kein neues Beweismittel im 
Sinne des Gesetzes, weil es keine neuen 
Tatsachen aufzeige, sondern nur eine phy- 
sikalische Berechnung auf den alten Urteils- 
eg darstelle. Seine Schlüsse seien 

auch irrig, weil Rademann ja nicht den gan- 

zen schweren Körper seiner Frau hinauf- 
rem nn sondern den Oberkörper mit der 
angehoben habe, während die Fühe 

sich noch auf dem Boden stützten. Also sei 
die zu bewegende Last bedeutend geringer 
‚ die der neue Gut- 
nde habe. Vor allem 

aber basiere das Urteil im wesentlichen auf 


den Schleif- und Blufspuren am Strick, die 
sich auch nach diesem Gutachten nicht an. 
ders erklären liefen als durch die Täter. 
schaft Rademanns. Deshalb komme aud 
den anderen Punkten des Wiederaufnahme. 
antıags keine wesentliche Bedeutung zu, 
denn davon, daf die Getötete eine hod. 
gradige Psychopathin war und wiederholt 
Selbstmordversuche machte, gehe das Urfejl 
ja aus — und die Wiederaufnahme sei mit. 
in als unzulässig zu verwerfen. 

Aber auf die sofortige Beschwerde de; 
Anwalts hin entscheidet das Oberlande;. 
ericht anders: Die Verurteilung stehe und 
alle mit der Frage, ob die Schürfspur om 
Strick nur durch Rademanns Täterschaft er. 
klärt werden könne; weitere Tatsachen zu 
seiner Überführung seien nicht vorhanden; 
andererseits sprächen nicht unerhebliche 
Umstände gegen seine Täterschaft und für 
einen Selbstmord der Frau; ein neues Gut. 
achten sei also einzuholen, und auch die 
neuen Zeugen seien zu vernehmen. 

Die Strafkammer holt sich nun einen Sad- 
verständigen, von dem pe zwar einräumt, 


dab sein Spezialgebiet eigentlich Elektro. 
und Fernmeldetechnik ist, dem sie aber den 
nötigen „gesunden 


nachrühmt, und der die Feststellungen de; 
Urteils voll und ganz bestätigt. Und weil 
auch die Aussagen der neuen Zeugen 
wiederum als unwesentlich bezeichnet we:- 
den, wird die Wiederaufnahme abermals 
verworfen — nach elf Monaten. 

Nun aber wendet sich der hartnäckige 
Verleidiger an das Institut für gerichtliche 
Medizin und Kriminalistik in Göftingen, 
das der Auffassung ist, der Sachverständige 
aus dem Elektrolach „habe mehr Ver. 
wirrung in die Sache gebracht als Auf- 
klärung”. Und auch das Oberlandesgerict 
bleibt fest und legt der Strafkammer auf, 
Obergutachten jenes Instituls anzu- 


Es läuft nach zehn Monaten ein, ziemlich 
genau vier Jahre nach Frau Rademanns 
Tod und Georg Rademanns Verhaftung. 
Und es besagt unter anderem, daf 

erstens: Frau Rademann noch keineswegs 
tot gewesen sein muß, als ihr Mann sie ab- 
schnitt, da trotz voller Bewußtlosigkeit die 
Herziätigkeit bei Erhängten noch viele Mi- 
nuten weiter geht! daf 

zweitens: die Gesichtsverlet durd- 
aus nach dem Abschneiden entstanden sein 
können, und zwar 


TAUNUS 12 M 


In seiner Form 


verbindet der Taunus 12 M 
Schönheit mit Eleganz und 
bietet durch die volle 
Ausnutzung der gesamten 
Wagenbreite ein Höchstmaß 
an Raum für Personen 


und Gepäck. 


In seiner Technik: 
verkörpert der Taunus 12 M 
einen Fortschritt, der richtungs- 
weisend für den Automobilbau 
in Deutschland wurde. 


Sprich zuerst mit FORD 


* ee Rundsicht e Gediegene Ausstattung e Hoher Fahrkomfort 
PDRRALT* Straßenlage e Vollendet abgestimmte Federung e Selbsttragende Ganzstahlkarosserie e 1,2 Liter-Motor mit 38 PS 
e 7,7 Liter Normverbrauch e 110 km/h Dauergeschwindigkeit e Schiebedach und Zweifarbenlackierung auf Wunsch 
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einer fünfundvierzigjährigen Schneider- 
- 
Pi 
ee dies die so gesunkene Achtung vor dem 
mn verlange, denn „die Strafe soll mithelfen, 
ne künftige Angriffe gegen Menschenleben zu 
a verhüfen”, seien zehn Jahre Zuchthaus und 
a fünf Jahre Ehrverlust ausreichend, aber 
En ich fest überzeugt bin, daß Herr Rade- 
SIR: mann unschuldig ist, ist es meine Pflicht, . 
erzählte mir Frau Rademann ihre Ehe- 
angelegenheiten. Ihre Erregung wurde 
immer größer und größer, zuletzt sprang 
Gesicht und schrie: ‚Frau M., das eine sage 
| ich Ihnen, wenn mein Mann mich verläht, 
| zeige ich ihn sofort an, und wenn er sich da 
| rausschwindeln kann, hänge ich mich auf, 
und er geht ins Zuchthaus, darauf verstehe 
j ich mich, das habe ich fein raus.‘ Ich war 
dermafen erschüttert, ich hatte den Ein- 
druck, Frau Rademann ist dem Wahnsinn 
mir in Ihrer Gegenwart die Pulsadern 
ha öffnen oder die Hand abhacken, ohne mit 
. 
einer Zeit voraus 
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drittens: auch durch Anstoßen des Kopfes 
bei Erstickungskrämpfen an die Türklinke 
und Fall auf den Boden, während e 

viertens: die Verletzungen, falls sie vor 
dem Erhängen entstanden, nicht derart 
waren, daf sie mit großer Wahrscheinlich- 
keit zur Bewuhtlosigkeil geführt hätten; 
dal aber andererseits 

fünftens: der Nachweis von Menschenblut 
an Balken und Strick mit der Annahme 
eines Selbsimordes nicht ‘vereinbar sei und 
also Rademann schwer belasie, wie es auch 

sechstens: kaum möglich scheine, daf 
sich Frau Rademann Verletzungen dieser 
Art freiwillig beigebracht haben könnte; 
und daß endlich 

siebentens: über die Bedeutung der 
Schleifspuren am Strick das Materialprü- 
fungsamt der Technischen Hochschule Han- 
nover befragt und ein Lokaltermin ange- 
ordnet werden solle. 


Dieser Lokaltermin fand statt, und jenes 
Gutachten lief Anfang März dieses Jahres 
ein. Es deckt sich in allen wesentlichen 
Punkten mit dem Göftinger Gutachten, 
bringt jedoch noch weitergehend zum Aus- 
druck, daft 

erstens: die Schleifspur am Strick auch da- 
durch entstanden sein kann, daß ein 
Mensch, der sich erhängte, pendelte; daf 

zweitens: das Seil so schwach war, dab 
es dem Hinaufziehen des schweren Körpers 
kaum widerstanden haben würde, denn be- 
reits bei Versuchen mit leichteren Lasten rik 
ein Seil gleicher Stärke zweimal; und daf 

drittens: hinsichtlich der Blutspritzer am 
Balken über den Zeitpunkt und die Art 
ihrer Entstehung nichts Entscheidendes fest- 
zustellen war. 

Und so hat denn Rademanns Verteidi 
endgültig den Antrag gestellt, die Wieder- 
aufnahme des Verfahrens anzuordnen und 
den Hafibefehl gegen den Angeklagten 
dringenden Tatverdachts aufzu- 
heben. 

Der Entscheid steht noch aus. 


* 


Kein Zweifel: es bleibt noch vieles dunkel . 


um die Tragödie Rademann, Aber es ist 
notwendig, der Wahrheit durch eine neue 
Verhandlung so nahe zu kommen wie mög- 
lich. Man bedenke, um nur drei Fälle aus 
den letzten beiden Jahren anzuführen: Der 
bayerische Zollbeamte Burkert war schwe- 
rer belastet als Rademann — bei der Wie- 
deraufnahme stellte sich heraus, daf sich 
die Zeugen geirrt hatten. Der Postbeamte 
Altroggen war ebenfalls schwerer belastet: 
es stellte sich heraus, daß sich die Sach- 
verständigen geirrt hatten. Und der schwö- 
bische Knecht Lang war weit, weit 
stärker belastet — und es ergab sich, daf 
der Kriminalkommissar, der die Unter- 
suchung geführt hatte, schizophren gewesen 
war. (Es sei bei dieser Gelegenheit berich- 
tet, dah dieser unglückliche Beamte we- 
nige Wochen nach dem Freispruch Langs 
durch einen recht mysteriösen Unfall ums 
Leben kam). 


Das alles war also möglich. Wäre nicht 
auch im Fall Rademann noch manches mög- 
lich? Etwa dies: daf trotz allen wisenschaft- 
lichen Einwänden die Tote sich doch die 
Verletzungen selbst beibrachte? Gewih: ein 
normaler Mensch käme nicht auf diese Art 
von Verletzungen, hätte nicht den Mut, sie 
sich beizubringen. Aber diese schwere 
Psychopatkin — die vielleicht schon patho- 
logisch, geisteskrank war? Man sollte Irren- 
ärzte darüber befragen, ob sie nicht schon 
Patienten hatten, die mit einem abgründi- 
gen Hab eine teuflische, einseitige Intelli- 
genz und eine übermenschliche Unempfind- 
lichkeit gegen Schmerz verbanden ... 


Und weil auch das Unerwartetste möglich 
ist: darum sollen im. folgenden die berüch- 
tigtsten Justizirrtümer der Kriminalgeschichte 
auf Grund genauer Unterlagen geschildert 
werden — als Beitrag zum uralten Problem 
der Quellen wie der Folgen nicht etwa rich- 
terlichen Verschuldens, sondern mensch- 
lichen Irrens, das zuweilen unvermeidbar 
ist und darum immer, immer eingerechnet 
werden sollte. 


IM NÄCHSTEN HEFT: - 


Der erste Justizmord der mo- 
dernen Kriminalgeschichte — 
Raubmord vor Paris — Vier 
Reiter überfallen eine Postkut- 
sche — Aus Zufällen werden 
Indizienbeweise — Der Anger 
klagte muß unschuldig sterben 
— Die Gerichte wollen ihren 
tödlichen Irrtum nicht zugeben. 
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„Die zarte, aromatische Orient” 
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Freut Euch einander 
frühlingsfroh und 
„kö 


Es ist so wundervoll bequem und 


angenehm mit der neuen Pflege 


unter dem Arm... 


Bac-Stift... nur ein Strich — 


körperfrisch 


Der bactericide Wirkstoff im 
Bac-Stift schaltet die eigentliche 
Ursache von Unfrische aus: 

Es entsteht kein Körpergeruch. 
Deshalb ist der Bac-Stift in seinem 


| Duft so herrlich leicht, frisch und 


duftend... 


anregend. 


desodorierend 


Bac-Stift DM 2,25 - Bac Stift forte (herber im Duft) von Herren bevorzugt DM 2,40. 
Bac Seife „für körperliche Frische‘‘ DM 1,50 - Nur in Fachgeschäften 


Monika und Evelyn wollen keinen Sii 


sah ich die beiden Kinder zum 

erstenmal. Mit der gleichen Be- 

rechtigung könnte man sagen: 
an diesem schwülen Sommertag des Jah- 
res 1950 sahen mich die Kinder zum 
erstenmal. Sie sahen einen fremden 
Mann aus dem Zubringeromnibus der 
Fluggesellschaft steigen, sein Gesicht 
war grau von der langen Luftreise und 
wirkte verschwommen wie bei einer un- 
scharfen Aufnahme, die Mutter flüsterte 
erregt: das ist er! Und dann stand er 
auch schon vor ihnen... der fremde 
Mann, der angeblich ihr Vater werden 
wollte. 

Ich glaube .nicht, daß ich bei dieser 
ersten Begegnung einen überwältigenden 
Eindruck auf meine zukünftigen Töchter 
gemacht habe. Monika war damals elf 
Jahre alt, Evelyn acht und ich achtund- 
zwanzig. Elfjährige Mädchen wollen be- 
stimmt keinen achtundzwanzigjährigen 
Vater haben. Lieber einen, der schöne 
graue Haare hat, goldene Eckzähne und 
ein ‚Gesicht, wie eine Reliefkarte vom 
Salzkammergut. 

Ich stand also vor ihnen, zu jung und 
glatt und obendrein — Amerikaner. Vor 
allem Amerikaner, in ihren Augen nur 
Amerikaner. 

Sie gaben mir betreten die Hand, deu- 
teten einen Knix an und erwarteten, 
blaß vor Verlegenheit, irgend etwas ab- 
scheulich Amerikanisches. Mindestens, daß 
ich meinen Kaugummi auf die Registrier- 
kasse schmiere oder den Opa mit „Häl- 
looh, Alterchen” begrüße. 

Der Opa war nämlich bei dieser ersten 
Begegnung auch dabei, und so waren wir 
gleich alle fünf versammelt: mein Schwie- 
ervater Walter Schröder aus Nassen- 
eide bei Oranienburg, Irmgard — seine 
Tochter, meine Frau — ihre beiden Töch- 
ter aus erster Ehe, Monika und Evelyn, 
und ich, der Ami. 

Um Monika und Evelyn ging's bei die- 
sem Familientreffen und bei allen ande- 
ren Treffen, die im Laufe der nächsten 
dreieinhalb Jahre noch durchgestanden 
werden mußten. Aber das wußten wir da- 
mals an dem schwülen Sommertag des 
Jahres 1950 noch nicht. Damals glaubte ich 


inter der gläsernen Flügeltür 
| | einer Fluggesellschaft in Berlin 


Die wahre (38) 


allen Ernstes, meine Frau könne ihre bei- 
den Kinder einfach an der Hand nehmen 
und mitnehmen — zu mir mitnehmen. ie 
Ich dachte, sie könne ihnen sagen: seht 
Kinder, dieser Mann da mit dem schwar- 
zen Schnurrbart im runden Gesicht ist 
kein fremder Mann, das ist mein Mann 
und euer Vater, zwar ein Amerikaner, 
aber er wird euch liebhaben, ganz wie 
seine eigenen Kinder... Und ich dachte, 
im Laufe der Zeit werde sich das Fremde 
lösen, und dann würden wir zu viert ganz 
gut miteinander auskommen. Warum soll- 
ten wir nicht? Kriegerwitwen hat es bis- 
lang noch zu allen Zeiten gegeben, und 
viele haben für ihre Kinder einen zweiten 
Vater gefunden... So einfach haben wit 
uns das gedacht, Irmgard und ich. 


Aber da war Opa, und der dachte an- 
ders. Er stand ein wenig abseits und be- 
obachtete spöttisch meine Verlegenheit. 
Für ihn war ich nicht nur ein Ami, son 
dern vor allem ein Kapitalist. Noch nie 
war ein Mensch auf die Idee gekommen, 
in mir einen Kapitalisten zu sehen. Jetzt 
plötzlich war ich einer. Ich wurde es so 
zusagen unter seinen Augen, die lächelnd 
an mir auf- und abglitten und schließlid 
an meiner bunten Krawatte hängen- 
blieben. Ich ärgerte mich sehr, daß id 
meinen Kaugummi beim Aussteigen aus 
dem Omnibus bereits unter den Türgriff 
geklebt hatte, sonst hätte ich doch nodı, 
dem Opa zuliebe, die Registrierkasse ver- 
schmiert. Etwas anderes fiel mir in der 
Eile nicht ein, denn es ist gar nicht so eil- 
fach, sich als ein kapitalistischer Ami zu 
produzieren. Zumal wenn man so wie 
ich nur ein halber Ami ist. 


Ich will damit sagen, daß meine Mutter 
eine Rheinländerin ist, Mein Vater aller- 
dings stammt als ein waschechter Yankee 
aus Boston, und die Bekanntschaft zwi u 
schen Vater und Mutter vermittelte der “ 
erste Krieg dieses Jahrhunderts, genauer 
gesagt, die erste Nachkriegszeit, die da ug 
mals auch schon eine amerikanische Be = 
satzung mit sich brachte. Vater gefiel e 
im Rheinland besser als in Boston, el % 
blieb in Koblenz, auch als die Besatzer So 
längst wieder abgezogen waren, und id 


wuchs dort auf als ein halber Amerikaner be 
mit deutscher Muttersprache. Erst als n zweit 
Sowjetzon 


dann wieder ein Krieg im Anmarsch wär: 
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So ann es: Irmgard Schröder, eine junge 
Witwe, fährt 1948 nach New York und heiratet dort 
ein zweites Mal. Ihre Kinder aber werden in der 
Sowjetzone vom Großvater „fortschrittlich“‘erzogen 


Nach sechs Tagen angespannter Arbeit hat sich Lore B., die tüchtige 
Sekretärin, ein frohes Wochenende mit recht viel Sonne redlich ver- 
dient. Es wird heute viel verlangt im beruflichen Leben — auch von 
uns Frauen. Doch erholsame Stunden im Grünen bei Spiel, Sport und 
Tanz werden ihr neue Kräfte geben — darauf freut sie sich, und des- 
halb lacht sie uns so frohgelaunt entgegen. 


Natürlich hat sie,außer dem geliebten Tennisschläger, auch ein kleines, 
sommerliches Abendkleid mitgenommen; denn sie möchte das 


Wochenende genießen — trotz der kritischen Tage, die sie erwartet. 
Über diese Tage wird ihr leicht die kleine, unauffällige „Camelia“- 
Taschenpackung hinweghelfen, die auf der Reise und im Beruf so 
außerordentlich praktisch ist. 

Das Vertrauen von Millionen moderner Frauen zur „Camelia“- 
Hygiene gründet sich vor allem auf die unbedingte Gefahrlosigkeit 
für die Gesundheit; denn die naturgemäße „Camelia“-Hygiene stört 
oder beeinflußt die körperlichen Vorgänge in keiner Weise. Mit 
„Camelia“ können wir alle, wie Lore, zu jeder Zeit uns unbeschwert 
dem Leben stellen — sei es zur Arbeit, sei es zum Spiel. 


Camelia gibt allen Frauen 


Sicherheit und Selbstvertrauen 


en 
Echt nur i 
in der blauen Packung — ach } En 
achten Sie bitte da 
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Der Kunerr-Perlonstrumpf »Soraja« 
ist ein Kleidungsstück, « 


fuhr .Vater mit Mutter 
und mir nach Boston 
zurück. 

Das war eine trau- 
rige Überfahrt: Auf 
dem holländischen 
Dampfer „Statendam“ 


hatten 1200 deutsche 
Passagiere Angst vor 
deutschen U-Booten. In 
New York empfingen 
uns kalter Regen und 
trübe Stimmung, und 
den Wolkenkratzern 


war es anzusehen, 
warum sie so hießen. 
In Boston führte uns 
Vaters Schwester in 


eines jener viereckigen 
Holzhäuser, denen man 
von außen den Kühl- 
schrank in der Speise- 
kammer und die auto- 
matische Spülmaschine 
in der Küche nicht zu- 
traut, und ich begann 
mich in einen Ami zu 
verwandeln mit allem, 
was dazugehört, 


Zunächst schickte 
mich mein Vater auf 
die Harvarduniversi- 
tät, wo ich Fußball 
spielte und „Econo- 
mics“" studierte. Als 
der Krieg dann auch 
diesen Kontinent er- 
reihte, wurde ich 
Marinesoldat. Drei Mo- 
nate haben sie mich 
geschliffen, aber nicht, 
um einen Helden aus 
mir zu machen, der im 
Pazifik Inseln erstürmt 
und in Europa Länder 
befreit. Nichts derglei- 


chen; ich bearbeitete Fine seltene Zierde in einem amerikanischen Paß: das russische 


friediih die Ausbil- 


Einreisevisum in die Sowjetzone, ausgestellt am 12. Oktober 1953. Der 


dungsvorschriften für Stempel berechtigt den Inhaber dieses Passes, Peter Grimes, zu einer 


Funktechniker, ohne 


Fahrt nach Nassenheide und zu einem zehntägigen Aufenthalt in der 


allzuviel davon zuver- one, Der Amerikaner blieb aber fünf Monate. So lange dauerte es, bis 


stehen und ohne zu 
wissen, ob andere 
meine Ausbildungsvor- 
schriften verstehen. Erst der Friede unter- 
brach meine Tätigkeit. Bald darauf konnte 
ich wieder Fußball spielen, diesmal auf 
der Columbia-Universität, und schließlich 
brachte ich auch mein Studium zu einem 
leidlichen Abschluß. Dann New York, dann 
Beruf und Geldverdienen bei Thomas 
Cook im 11. Stock. 

Und im 5, Stock arbeitete Irmgard, die 
Tocter des Herrn Walter Schröder aus 
Nassenheide bei Oranienburg, der mich 
bei unserer ersten Begegnung mit seinen 
spöttischen Blicken zerpflückte. 

Aber dann kam er mir doc drei 
Schritte entgegen. 

„Ich freue mich, Sie kennenzulernen, 
Herr Grimes“, sagte mein Schwieger- 
vater und reichte mir die Hand. Jawohl, 
er reichte mir die Hand. . 

Irmgard hatte mir viel von ihm erzählt, 
und so konnte ich ermessen, welche Über- 
windung ihn dieser Händedruck kostete. 
Ganz alte Garde, ein Revolutionär aus 
dem Geblüt, einer von denen, die den 
Kommunismus noch aus den edelsten und 
stärksten Quellen gesogen haben. Weit 
vor 33 hat er sich schon damit herumge- 


er das Vertrauen seiner kommunistisch erzogenen Stiefkinder gewann 


schlagen, in seiner Kneipe in Berlin-O 
trafen sich die Spitzenfunktionäre der 
KPD. Alles hat der Alte mitgemacht: 
Kampf und Niederlage, Verfolgung und 
endlich den Sieg. So eine Vergangenheit 
ist nicht zu überbrücken, auch nicht durch 
die Heirat der einzigen Tochter mit einem 
Kapitalisten. 

Was den Opa dabei so sehr wurmte, war 
die Tatsache, daß er selbst seiner Tochter 
die Bahn ins andere Lager frei gemadt 
hatte. Damals, nach 33, schickte er seine 
Tochter nach England, um sie dem Ein- 
fluß der Hitlerjugend zu entziehen. Er 
konnte sich das leisten, denn er verdiente 
mit seiner ehemaligen KPD-Kneipe aud 
nachher noch genügend Geld. Weltan- 
schauung und politischer Fanatismus hin- 
derten ihn nicht, auch Braunheniden ein 
gutes Glas. Bier einzuschenken. Dafür 
konnte er wenigstens seine Tochter für 
viele Jahre außer Landes schicken und 
obendrein in Nassenheide ein hübsches 
Grundstück mit einem kleinen Häuschen 
erwerben. 

Nassenheide kam ihm sehr zustatten, 
als die ersten Bomben auf die Reichs- 


Großvater Schröder hat es geschafft. Nach dreißigjährigem Kampf für die KPD, nach Rück- 
schlägen und Enttäuschungen endlich Sieg, Macht und Erfolg. Die sowjetischen Genossen haben ihn 
zum Bürgermeister von Nassenheide gemacht. Selbst die stille Großmutter freut sich mit. In dieser 
Atmosphäre wachsen die Enkelkinder Monika und Evelyn heran. Der Großvater steht über allem 
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hauptstadt fielen und die Fronten immer 
näher rückten. Opa verpachtete die 
Kneipe und zog hinaus aufs Land. Die 
beiden Enkelkinder nahm er mit, Vorläu- 
fig geschah alles noch so, wie er es er- 
wartet hatte; der Zusammenbruch, der 
Einmarsch der Sowjetarmee, der Auf- 
schwung der KPD und seine Ernennung 
zum Bürgermeister von Nassenheide. 
Nur, daß die Amis und Engländer auch 
in Berlin blieben, paßte ihm nicht, und 
schon gar nicht, daß seine Tochter, die 
der Krieg zur Witwe gemacht hatte, mit 
ihren englischen Sprachkenntnissen aus- 
gerechnet bei der amerikanischen Besat- 
zungsmacht Anstellung fand. Bereits 1948 
flog Irmgard dann in die Vereinigten 


| Staaten mit einer Anstellung bei Tho- 


mas Cook in der Tasche. Täglich fuhr sie 
mit dem Fahrstuhl in den 5. Stock, täg- 
lich fuhr ich mit dem gleichen Fahrstuhl 
in den 11. Stock — einmal mußten wir 
uns treffen. 

Aber ihre Kinder waren noch in Nas- 
senheide bei ihren Großeltern, und der 
Alte war sehr darauf bedacht, daß ihm 
bei der Erziehung seiner Enkel nicht wie- 
der ein fundamentaler Fehler unterlief. 


Es war ihm nicht übelzunehmen, daß 
er zu mir „Herr Grimes“ sagte und nicht 
„lieber Schwiegersohn”, es war zu ver- 
stehen, daß er den jungen Mann nur mit- 
leidig bespötteln konnte, der, angetan 
mit einer bunten Krawatte, plötzlich der 
Vater zweier kommunistisch erzogener 
Kinder sein wollte. 

Und wie die uns beobachteten! Wie 
ihre überwachen Kinderaugen hin- und 
herfiogen: vom Alten zu mir, von mir zur 
Mutter. Sie sahen, wie mir ihr Opa die 
Hand reichte, und sie werteten diese 
Geste genau so, wie sie von ihm gemeint 
war: wir wollen dir eine Chance geben, 
Ami! Da dich unsere Mutti anscheinend 
liebhat, wollen wir noch ein wenig ab- 
warien, mal sehn, wie du dich ent- 
wickelst. 

Der Alte war an diesem Tag unserer 
ersten Begegnung großzügig. Er duldete 
es, daß wir den ganzen Nachmittag mit 
den Kindern zusammenblieben, Wir gin- 
gen alle fünf in ein Kaffee am Kurfürsten- 
damım und überzuckerten die Betretenheit 
mit Torten und Schlagsahne. Der Alte 
trank eine „Berliner Weiße“ und lächelte, 
Moni stocherte mit gut verhaltenem 
Appetit auf ihrem Teller herum, nur Eve- 
lyn, die Jüngste, vergaß sich manchmal 
und starrte mich für Sekunden mit nack- 
ter Neugierde an. Zum erstenmal in ihren 
acht Jahren sah sie so ganz nah einen 
lebendigen Kapitalisten, und der sollte 
auch noch ihr Vater werden. 

Abends standen wir dann an der Zonen- 
grenze, Irmgard und ich. Der Zug nach 
Oranienburg fuhr ab. Moni und Evelyn 
steckten die Köpfe noch einmal aus dem 
Abteilfenster. Sie winkten, weil sich das 


ört. 
so gehör 


Der Opa wollte die Kinder nicht zu uns 
fahren lassen, bevor wir einen festen 
Wohnsitz hätten. Meine Tätigkeit in 
Cooks-Reisebüro sei zu unruhig, sagte 
er. Bald sei ich in New York, bald im 
Westen, bald irgendwo in Europa — das 
ginge nicht. Für Kinder müßte ein fester 
Wohnsitz vorhanden sein, ein geregeltes 
Leben, eine gleichmäßige Erziehung. 

Wir sahen das ein. Ich hatte Glück und 
bekam einen Posten beim „American- 
Express“ in Boston. Wir richteten eine 
Wohnung mit Kinderzimmern ein und 
waren stolz und glücklich. 500 Dollar wur- 
den nach Berlin überwiesen, von wo sich 
Opa das Geld abholen konnte. Damit sollte 
er die Überfahrt für Evelyn und Monika 
bezahlen. Außerdem bekam er wöchentlich 
10 Dollar, die er sehr geschickt erst in 
40 Westmark umtauschte, und die wieder- 
um zum jeweiligen Kurs in Ostmark. Ge- 
gen die Dollar hatte er nichts einzuwen- 
den, er setzte seinen Namen ohne zu zit- 
tern auf die Quittung. 

Evelyn und Monika kamen nicht, die 
Kinderzimmer blieben leer. Irmgards 
Bettelbriefe an ihren Vater — lieber, guter 
Papa, bitte, bitte, schick mir doch meine 
Kinder! — blieben unbeantwortet. Nur ab 
und zu eine Karte: Monika und Evelyn 
geht es gut. Grüße an Herrn Grimes! — 
Und in gesonderten Briefumschlägen die 
unterschriebenen Quittungen. Ich sam- 
melte sie wie kostbare Briefmarken. 

Im September 1951 waren wir wieder 
in Berlin. Diesmal wollten wir uns mit 
den Kindern in einem Kaffee in der Frie- 
drichstraße treffen. Lang und breit ist das 
vorbereitet worden, mit Briefen und 
Telegrammen, mit Versprechungen und 
Beteuerungen. 

Opa kam und hatte Evelyn an der Hand. 
Nur die Kleine -brachte er mit. Monika 
müsse lernen, sagte er, Sie müsse sich 
unter den Arbeiterkindern bewähren. Irm- 


Muten Sie Ihrer Haut nicht mehr zu, was ihr schaden 
könnte, nehmen Sie Luxor. Sie verbürgt Reinheit und 
Milde, wie zarte Haut sie braucht. Das haben 9 von 10 
Hollywood-Stars und Filmschauspielerinnen in aller 
Welt schon längst entdeckt. Darum bleiben sie, ob- 
gleich sie sich eine viel teurere Seife leisten könnten, 
bei derreinen, weißen Luxor. Wie beliebt diese Schön- 
heitsseife ist, beweist am allerbest@n ihr neuer Preis. 
Denn je mehr Luxor Toiletteseife verlangt wird, desto 
preiswerter kann das einzelne Stück natürlich sein. 


Ihr Vertrauen wird belohnt: 


Carola Höhn spielte in dem Film 

„Affentheater“.Sie äußert begeistert: 40 
„Wirklich, die reine, weiße Luxor X 0YV 
Toiletteseife ist dazu geschaffen, | ® 


schön zu machen!“ 


Filmstarseife « Luxor-Schönheit « auch für Sie ; 
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Immer mehr Menschen auf 
der Erde greifen zur längeren 
Zigarette. Man raucht nicht 
mehr bis zum letzten Zug — 
das schmeckt und bekommt 
viel besser! 


24 


Töchtern Moni und E 


Ein Frühlingstag 1954 auf einer sonnigen Terrasse am Rhein. Frau Irmgard Grimes mit ihren 


velyn. Die Aufregungen der letzten Wochen sind schon fast vergessen. Aber 


Opa in der Sowjetzone soll nicht vergessen werden, denn was er tat, geschah aus Liebe und aus poll. 


Verblendung. 


gard schluckte und würgte an ihrer Ver- 
zweiflung. 

Was er denn mit den 500 Dollar ge- 
macht hätte, fragte ich den Schwiegerpapa. 


Oh, er habe das Haus, in dem die Kin- 
der wohnen müssen, entsprechend erwei- 
tert und vergrößert. Ein schönes Heim 
gehöre mit zur fortschrittlichen Erziehung. 

Gut, sagte ich, ein schönes, fortschritt- 
liches Heim könne ich meinen Kindern 
auch bieten, wenn auch nicht in Nassen- 
heide. Warum, zum Teufel, ließe er die 
Mädel nicht endlich zur Mutter, wohin sie 
gehörten. 

„Frag sie doch“, sagte er, „frag sie doch, 
ob sie wollen.” 

Evelyn schmiegte sich an ihren Groß- 
vater und machte große, entsetzte Augen. 
Sie sagte nicht nein, sie brachte das Nein 
vor ihrer Mutter nicht über die Lippen, 
aber ihr Gesicht schrie lautlos: Nein! 

Opa strich ihr beruhigend über die 
braunen Locken, und ich kam mir vor wie 
ein verhinderter Kidnapper, 

Irmgard verlor erst nachher, als wir 
wieder allein ins Hotelzimmer traten, die 
Fassung. Tags darauf flogen wir nach 
Amerika zurück. 


So ging es also nicht. Demnach blieben 
nur zwei Möglichkeiten: die Kinder ent- 
weder unter irgendeinem Vorwand in den 
Westsektor Berlins zu locken und dort 
gewaltsam festzuhalten — oder sie ganz 
zu verlieren. Mit jedem Jahr, mit jedem 
Monat gewann der Opa an Boden. Moni 
schrieb schon längst nicht mehr, weder zu 
Weihnachten noch zum Geburtstag ihrer 
Mutter. Moni war nur noch damit beschäf- 
tigt, sich unter den Arbeiterkindern zu be- 


währen. Von Evelyn war eine selbständige 


Handlung nicht zu erwarten, dazu war sie 
noch viel zu klein. Und in einigen Jahren 
mußten uns beide vergessen haben. Wir 
taten alles, um trotz der Entfernung die- 
ses Vergessenwerden so weit als möglich 
hinauszuschieben. Wir schickten Pakete 
mit Kleidern und Spielzeugen, und als 
Irmgard in ihrer Verzweiflung gar nichts 
mehr einfiel, schickte sie zwischendurch 
einen Stapel Filmmagazine hinüber. 

Opa bestätigte den Empfang, und ich 
glaubte, sein schrecklich überlegenes Lä- 
cheln zu sehen: Später, viel später erfuh- 
ren wir, daß er den Kindern kein Spiel- 
zeug, kein Geschenk ausgehändigt hat. 
Nur die Filmmagazine! Denn an Hand 
dieser bunten Hefte wollte er den Mäd- 
chen die verrottete kapitalistische Gesell- 
schaft aus direkter Quelle vorführen. Wie 
konnte er ahnen, daß er damit wieder 
einen fundamentalen Fehler machen 
würde... 

Wir ahnten es auch noch nicht. Wir 
suchten verzweifelt nach einer dritten 
Möglichkeit, um Moni und Evelyn zu ge- 
winnen, denn die Vorstellung, die eigenen 
Kinder gegen ihren Willen mit Gewalt 
oder List entführen zu müssen, war depri- 
mierend. 

Weihnachten 1952 flogen wir wieder 
nach Berlin. Wir verständigten Opa, wir 
baten um den Besuch der Kinder, wir kauf- 
ten Geschenke, wir schmückten einen 
Baum im Hotelzimmer... dann saßen wir 
vor den.blinden Kerzen und warteten. Es 
wurde Abend, und niemand kam. Gegen 


gehen von überall liebe Grüße an ihn ab — von Moni und Evelyn 


zehn klingelte das Telefon, Opa war am 
Apparat. Er sei sehr betrübt, sagte er, er 


sei ehrlich betrübt, uns enttäuschen zu E 


müssen, aber die Kinder hätten sich eine 
Erkältung zugezogen, nicht gefährlich, aber 
immerhin, mit Erkältungen sei zu dieser 
Jahreszeit nicht zu spaßen, und wer wolle 
da die Verantwortung übernehmen. Er 
nicht, er ganz bestimmt nicht... Aber wir 
sollten uns doch endlich entschließen, nadı 
Nassenheide zu kommen, wenn uns so viel 
an den Kindern läge. Am besten für im- 
mer. Mit offenen Armen würde man uns 
empfangen, wenn wir uns dem Fortschritt 
nicht verschlössen ... 

Diese grausame Ironie — ich nehme an, 
es war eine grausame Ironie — zeigte 
mir den einzig gangbaren Weg. 


Opa mußte uns helfen, kein Mensd 
außer Opa konnte uns helfen. 


Die Vorbereitungen dauerten nochmals 
acht Monate. Langsam und vorsichtig 
tasteten wir uns an Opa heran, mit jedem 
Brief wurden wir ein wenig deutlicher. 
Amerika ging uns erst auf die Nerven 
und hing uns schließlich zum Hals heraus. 
Diese Jagd nach dem Geld, dieser Neid 
und diese Intrigen, dieser geisttötende 
Puritanismus — und nirgends ein Zeichen 
des Fortschritts, es sei denn in der Ent- 
wicklung der Atombombe. Und das Heim- 
weh und die Sehnsucht nach den Kindern, 
und schließlich und endlich sei ich, Peter 
Grimes, ja auch ein halber Deutscher, das 
ließe sich auf die Dauer doch nicht unter- 
drücken, kurz und gut: wir seien drauf 
und dran, nach Deutschland zurückzukeh- 
ren. Aber wohin? In ein amerikanisches 
Deutschland? 

Opa reagierte sofort. Erst höhnish — 
denn diese Entwicklung habe er ja voraus 
gesehen —, dann besorgt und schließlich 
aktiv. Opa war Funktionär, und das Ak- 


Der Ami-Vater hat sich durchgesetzt. Ver- 
gnügt schaukelt er neben Evelyn im Sessellift über 
den Hängen des Rheins. Noch vor einem Jahr hat 
IhmErelyu honm die Hand gegeben FOTOS : Waske 
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tive lag ihm. „Habe soeben mit Minister 
Wunderlich den Fall durchgesprochen”, 
berichtete er stolz, „ich kann mit seiner 


' Unterstützung rechnen.” Einen Monat spä- 


ter: „Ich werde für euch bürgen, dann be- 
kommt ihr das Visum,“ Im Sommer 1953: 
„Jetzt wäre der Zeitpunkt günstig. Könnte 
Peter — er nannte mich schon Peter — 
als Sekretär eines Konsumbezirks unter- 
bringen.” 

Der Zeitpunkt war wirklich günstig. Ich 
ließ mich von meiner Firma für sechs 
Monate beurlauben, und im September 
1953 flogen wir zum viertenmal nach Ber- 
lin. Ich ging zu den amerikanischen Dienst- 
stellen und von dort zum russischen Kon- 
sulat; ich wartete zweimal zwölf Stunden 
in einem Vorzimmer, dann endlich drückte 
mir ein freundlicher Beamter ein Visum 
in er; amerikanischen Paß. Gültig für zehn 
Tage 

Opa hatte großartige Vorarbeit gelei- 
stet, anstandslos kamen wir am 2. Okto- 
ber in Nassenheide an. 

Die Kinder erwarteten uns mit Opa am 
Bahnhof, Sie gaben ihrer Mutter einen 
flüchtigen Kuß auf die Wange, und mir 
sagten sie „guten Tag“. Nicht gerade 
freundlich und einladend, aber auch nicht 
mehr so eiskalt wie vor drei Jahren in 
Berlin. Mag sein, daß die Neugierde ihrer 
Stimme einen wärmeren Ton verlieh. 

Aber Opa war sehr aufgeräumt. Der 
Triumph verdrängte den Spott aus seinen 
Augenwinkeln, er nannte mich frei heraus 
„lieber Peter“ und führte mich am Arm 
durch Nassenheide, Ih kam mir vor wie 
der verlorene Sohn bei der Heimkehr. Als 
wir schließlich das Haus betraten, das er 
mit meinem Geld aufgestockt und ver- 
gıößert hatte, fiel mich Rex, der Schäfer- 
hund, böse an. Es wär Evelyns Hund, den 
sie über alle Maßen liebte. 

Zu guter Letzt kam dann auch die 
Schwiegermutter und sagte mit Tränen in 
den Augen: „... daß ihr jetzt da seid, ich 
kann's noch garnicht fassen... Wie schön, 
daß ihr da seid...” 

Wir waren da und richteten uns da- 
nach. Opa sorgte für alles. Er nahm mich 
an der Händ und führte mich zur Volks- 
polizei, Kreisamt Oranienburg, upd ver- 
kündete mit kräftiger Stimme: „Genossen, 
das ist er!“, worauf anstandslos die An- 
meldung in meinen Paß eingetragen 
wurde. Anschließend gingen wir zum Bür- 
germeister, wo ich mich in eine lange Liste 
eintragen sollte. „Für den Frieden!“ stand 


mit großen Druckbuchstaben darüber. Ich . 


war für den Frieden und unterschrieb. Opa 
klopfte mir auf die Schulter und sagte: 
„Na also, warum nicht gleich. Das hättest 
du schon vor drei Jahren haben können.” 
Abends gingen wir in die Diskussions- 
abende. Ich .mußte in der ersten Reihe 
sitzen und Opa zuhören. Er‘war „Oppo- 
sitionsredner“, er prangerte die Fehler 
und Schwächen der Funktionäre an, nicht 
der ganz hohen, die waren natürlich un- 
fehlbar, aber mit den kleineren, mit den 
Funktionären aus Nassenheide und Um- 
gebung, fuhr der Alte Schlitten. „Und da 
gibt es Leute“, wetterte er und sah mich 
dabei aus den Augenwinkeln an, „die be- 
haupten, man könne bei uns das Maul 
nicht auftun. Wir werden’s auftun, Ge- 
nossen, wir werden’s von Tag zu Tag 
weiter auftun, und bald wird man uns 
auch im Weißen Haus in Washington 
hören...” 

Zu Hause, im trauten Familienkreise, 
wurde nicht gestritten. Sorgfältig vermie- 
den wir jedes Wort, das als ein kritisches 
Wort ausgelegt werden könnte. Monikas 
Mißtrauen war immer noch hell wach. Sie 
sah in mir einen Staatsfeind, der sich als 
Stiefvater getarnt in das Haus ihrer Groß- 
eltern eingeschlichen hatte. 

Monika und Evelyn bewohnten ein ein- 
fach möbliertes, sauberes Zimmerchen. 
Zwei Betten, ein Tisch, zwei Stühle, ein 
Schrank, ein kleines Bücherregal standen 
darin, und an den weißgetünchten Wän- 
den hingen Bilder von Lenin, Marx, Stalin 
und Pieck. Die Herren sahen mich miß- 
billigend an, wennich dieses merkwürdige 
Mädchenzimmer betrat, Evelyn aber hatte 
nichts dagegen, denn es hatte sich her- 
ausgestellt, daß ich ein leidlicher Rechner 
war. Ich löste für sie Hausaufgaben: wenn 
in einem volkseigenen: Betrieb siebzehn 
Aktivisten ein Übersoll von vierzehnein- 
halb Prozent erfüllen, wieviel Aktivisten 
können dann... 

Monika ärgerte sich, daß sich ihre jün- 
gere Schwester von mir das Übersoll der 
Aktivisten errechnen ließ. Denn Monika 
konnte und durfte ich noch länge nicht 
helfen. Was wußte ich schon von der 
Gegenwartskunde? Nichts. Was von Ord- 
shonikidse? Nichts. Was verstand ich von 
einem fortschrittlichen Goethe, dessen Dr. 
Faustus sich in hohem Alter mit der 
Trockenlegung des Sumpfes erlöst zur 
Arbeiterklasse bekannte? Nichts verstand 


Schaum, der Ihr Haar restlos sauber macht 


Schaum, der Ihrem Haar Schönheit schenkt 


Ja-Schaumabietet viellNach der schmutzlösenden 
Vorwäsche gibt ihnen die anschließende Schaum- 
wäsche das sichere Gefühl völliger Sauberkeit. 
Die letzten Schmutzteilchen werden aufgenommen 
von dem üppigen, sahnigen Schauma-Schaum, 
der jedes einzelne Haar umhüllt. Und wenn Sie 
Ihr Haar dann klargespült haben... wie rasch 
trocknet es... wie leuchtet es... wie sprüht es 
vor Leben und Spannung... und wie frisch ist 
sein Duft! Schauma ist seifenfreil Darum bildet sich 
auch bei hartem Wasser niemals der stumpfe, 
graue Seifenkalk-Schleier auf Ihrem Haar. 


Zur Hoarwäsche : 1:74 denn Schwarzkopf kennt nur 


Die Tube hilft sparen. 
Bei kurzem Haar drücken Sie ganz wenig Schauma 
aus der Tube; bei längerem Haar entsprechend 
mehr...sparsamer können Sie Ihr Haar nicht waschen. 
In drei Tubengrößen gibt es Schauma ; je größer die 
Tube, desto billiger ist die Einzelwäsche. 
Für Blonde: Schauma Blond. 
Wählen Sie unter den beiden Schauma-Sorten: 
Schauma-Mild wäscht helles und dunkles Haar. 
Schauma-Blond ist die Spezialiwäsche für Blonde. 
In jedem Fachgeschäft ist Schauma erhältlich. Auch 
Ihr Friseur wird Sie gern mit diesem praktischen 
Tubenschaumpon von Schwarzkopf bedienen. 


SCHAUMA MILD ab 35 Pfg. 
SCHAUMA BLOND ab 40 Pfg. 


schöneres Haar 
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charmanter Frauen 


Immer - wo Sie auch sind, und gerade, wenn Sie 
nicht daran denken - ruht ein kritisches Auge auf 
Ihren Beinen! Es muß nicht stets ein Männerblick 
sein, derbewundernd oder prüfenddem Schwung 
elegant bestrumpfter Waden folgt. Auch Frauen 
erkennen sofort den modischen Chic eines 
wirklich „gut angezogenen” Beines. 

Wir raten Ihnen daher zum KXupson-Strumpf, dem ele- 

ganten, hauchzarten und dauerhaften Perlon-Strumpf, 

fesselschlank, vollplastisch, mit der klassischen, 

geraden Mittelnaht. + 


Dieses Beispiel zeigt es drastisch: 
„Elasta“ - unzerreißbar und elastisch! 


des dehnbeie Uhrbond 


- der Firma Fr. Speidel, Pforzheim. 
7SP\S Älteste Double - Fabrik Deutschlands. 


Abschied vom Rhein, wo der Amerikaner Peter Grimes geboren ist, und Abschied auch 
von Deutschland. In den nächsten Tagen startet in Frankfurt/Main das Flugzeug, das diese 
Familie nach Amerika führen wird. Für Evelyn und Monika beginnt damit ein großes Abenteuer 
an der Seite ihres Vaters, der sich dreieinhalb Jahre so redlich um ihre Gunst bemüht hat 


ich davon. Aber ich lernte heimlich. Ich 
las Stalin-Biographien, ich büffelte die 
Verfassung der UdSSR, ich stopfte mein 
Gehirn mit marxistischen Theorien und 
tat alles, um in Monis Welt endlich mit- 
reden zu können. Aber ich kam bei dem 
Mädchen überhaupt nicht weiter. Vor- 
läufig hatte ich nur bei dem Schäferhund 
Rex Glück. Für drei amerikanische Ziga- 
retten gab mir der Fleischer schöne Kno- 
chen, und Rex biß an. Bald durfte ich sein 
zottiges Fell streicheln, und er gewöhnte 
sih an meinen kapitalistischen Geruc. 
Evelyn war sprachlos. Eines Tages zeigte 
sie mir imGarten einGrab, in dem Harras, 
ihr erster Hund, eine Taube und ein Ka- 
ninchen begraben waren. 


Bei Monika kamen uns schließlich die 
Filmmagazine zu Hilfe. Sie kramte die 
Blätter eines Tages aus irgendeinem Ver- 
steck heraus und bat meine Frau, sie solle 
ihr einige Unterschriften übersetzen. Das 
geschah fortab regelmäßig, und Irmgard 
verband damit einen unaufdringlichen 
Sprachunterricht in Englisch. Nur so zum 
Spaß, nur weil’s so komisch klingt, und 
schaden kann's ja schließlich nicht, denn 
Molotow zum Beispiel spricht doch auch 
hervorragend Englisch, und ebenso Gro- 
mykow oder gar Wyschinski... und man 
wird nicht etwa annehmen dürfen, daß 
diese Herren nicht fortschrittlih den- 
ken... 

Also gut, Monika lernte zum Spaß ein 
wenig Englisch und ließ sich Bildunter- 
schriften übersetzen. Die Filmmagazine 
blieben künftig offen im Mädchenzimmer 
liegen. Und eines Tages fand Moni in 
einem der Hefte ein ganz besonders hüb- 
sches Bild von Gregory Peck. Der wurde 
ausgeschnitten und an die Wand geheftet. 
Da hing er nun zwischen den bärtigen 
Revolutionären.... und meine Frau ge- 
bärdete sich ganz närrisch vor Freude. 

Opa hingegen wurde wild. Nicht nur 
wegen Gregory Peck an der Wand. Er 
fühlte sich hintergangen, und — so leid 


es mir tat — er war es auch. Mein zehn- 
tägiges Visum war längst abgelaufen, 
Weihnachten stand vor der Tür, und wir 
saßen immer noch in Nassenheide. Kein 
Volkspolizist kümmerte sich um uns, denn 
wir hausten ja bei einem zuverlässigen 
Funktionär, der für uns gebürgt hatte. Ich 
gab mir auch keine Mühe mehr, dem 
Schwiegerpapa weiter einen amerikamüden 
Heimkehrer vorzuspielen, der im Osten 
sein Heil suchte. Ich war nun mal ein Ami 
und hatte durchaus die Absicht, ein Ami 
zu bleiben. 


„Gut“, sagte er, „dann werde ich dich 
jetzt auf der Stelle anzeigen... Irrefüh- 
rung der Behörden, Paßvergehen, Fäl- 
schung, Betrug...“ Er nahmHut und Man- 
tel und wollte wutentbrannt das Haus 
verlassen. 


„Gut“, sagte ich und zog ein dickes Pa- 
pierbündel aus der Brusttasche, „dann 
werde ich diese Quittungen wohl mit- 
nehmen müssen. Drei Jahre lang wöchent- 
lich 10 Dollar und einmal 500 Dollar. Das 
nennt man bei euch Devisenvergehen, Sa- 
botage am Volksvermögen, Parasiten- 

Opa war sprachlos, der Oppositions- 
redner war wirklich sprachlos, und mir 
gegenüber blieb er es bis zum letz- 
ten Tag. 


Durch den offenen Streit mit Opa ver- 
lor ich jedoch bei Monika wieder an Bo- 
den. Auch sie fühlte sich hintergangen und 
wollte mir kein Wort mehr glauben. Wei- 
ter denn je war sie davon entfernt, aus 
eigenem Entschluß mit uns zu gehen. Sie 
war jetzt vierzehn Jahre alt, und ich wollte 
sie nicht zwingen. Wie hätte ich das auch 
anstellen sollen? Ich konnte das Mädchen 
doch nicht geknebelt und gefesselt über 
die Grenze schleppen. Wir hatten dodi 
gerade von Anfang an jeden Befehl, jedes 
Muß vermeiden wollen... 


Also schön, wir blieben weiter in Nas- 
senheide und warteten geduldig auf Moni- 


mein 
chron 
USA, 
war \ 
tauch 
Gard 


ich ei 
| \ 
\ 
- 
- 
N 
> 
- 


kas Vertrauen. Weihnachten verging, 


Neujahr verging, der Winter verging. Die 
Bürger von Nassenheide hatten sich an 
uns gewöhnt, und kein Mensch ahnte, daß 
ih ein Amerikaner war. 

Bis dann plötzlich an einem Märztag 
Evelyn ins Zimmer stürzte und entgeistert 
stammelte: „Amis stehen vordem Tor...” 

„Wer?“ 

„Amis,.., echte Amis in Uniform.” 

Im selben Augenblick schob sich ein 
riesiger Sergeant ins Zimmer. 

„Sind Sie Mister Grimes?” fragte er. 

Er hatte es erraten, 

„Der Hauptmann möchte Sie sprechen“, 
sagte der Sergeant. 

„Wo? Wieso? Was für ein Hauptmann?“ 

„Draußen im Wagen.” 

Gott im Himmel, draußen, vor dem Haus 
meines Schwiegervaters stand ein ver- 
chromtes Schiff, vorn am Nummernschild 
USA, hinten USA, und ganz Nassenheide 
war versammelt. Selbst Opas grauer Kopf 
tauchte oben im Fenster zwischen den 
Gardinen auf. 


Der Hauptmann gehörte zur Amerikani- 
schen Militärmission in Potsdam. Er wollte 
nur wissen, wie es mir ginge, Anfrage der 
Konsulats in Berlin, man hat sich dort 
schon Sorgen gemacht, nicht ganz ohne 
Grund, seit fünf Monaten wurde ich ver- 
mißt. 

Ich erklärte dem Hauptmann meine 
Situation und versprach, bald wieder auf- 


‘zutauchen, 


„O.K.“ sagte ’der Hauptmann, und der 
Sergeant drückte auf den Gashebel. Im 
nächsten Augenblick war der Spuk ver- 
schwunden. 


Aber jetzt gab es kein Halten mehr, 


. jetzt war es raus: ein Amerikaner sitzt in 


Nassenheide. Noch zur gleichen Stunde 
kam.die Volkspolizei. Was die amerkani- 
schen Offiziere mit mir zu reden hatten, 
wollten sie wissen. Ich sagte dem Vopo, 
daß die westliche Greuelpropaganda viel 
von Verschleppungen fasele, und da habe 
sich die Militärmission mal von meinem 
Wohlergehen überzeugen wollen. 


„Sie sind Amerikaner?” 


„Ihr Paß?* 

„Bitte,.. Und hier ist mein russisches 
Einreisevisum.“ - 

Er sah es, aber er konnte es nicht lesen. 
Er erkannte nicht, daß es bereits seit fünf 
Monaten abgelaufen war. Aber er leitete 
mich an die Paßabteilung weiter. 

Dort sagte der Beamte. „Ich werde das 
Visum übersetzen lassen.“ 

„Schön“, erwiderte ich harmlos, „aber 
wozu eigentlich? Ich möchte morgen so- 
wieso zurückfahren.” 

„Wohin zurück?” 

„Nach New York.” 


Aus Oranienburg fahren heutzutage 
nicht viele Leute nach New York, Der Be- 
amte sah mich an, und seine Gedanken 
glitten traumhaft schnell über Länder und 
Meere. Er vergaß darüber für Sekunden 
seine Dienstvorschrift. Automatisch drückte 
er mir den Abgangsstempel in den Paß. 
Mehr brauchte ich nicht. 

Und Moni? 


Wir packten noch in der gleichen Nacht 
unsere Sachen. Evelyns Kleider ver- 


schwanden in unseren Koffern. Monis 
Sachen blieben im Schrank. Die Mädchen 
sahen uns wortlos zu. Evelyns Augen 
glühten vor Reisefieber, Moni stand lei- 
chenblaß daneben. Wir sprachen sie nicht 
an._ Diesen letzten Schritt sollte sie allein 
tun. 

Sie tat ihn zögernd, mißtrauisch, bei- 
nahe verschämt. Vielleicht war es doch 
nur Neugierde, die sie lockte, vielleicht 
war es nichts weiter als der jungmädchen- - 
hafte Traum, den die Bilder von Gregory 
Pe in ihr geweckt haben? 


Dann brach es aber unvermittelt aus ihr 
heraus: „Wennich aber eines Tages zurück 
will?“ 

„Von wo wohin zurück, Moni?” 

„Von drüben hierher zurück... zuOpa?“ 


Wir versprachen es ihr, wir gaben ihr 
das Wort, daß sie zurück darf, jederzeit... 


Am nächsten Tag, am Tag unserer Ab- 
reise, trug sie zum erstenmal die Ohr- 
ringe, die ich ihr zu Weihnachten ge- 
schenkt hatte. 

Alexander Sosso 


Mein Mann hat herzlich gelacht, 
als ich ihm diesen Schnappschuß zeigte. 
Er meinte: „Wenn Klein- Peter mal heiratet, 
schenken wir seiner Frau dieses Foto zur Hochzeit.” 
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Von Tag zu Tag angenehmer rasiert 


„gesunde, männliche Note. 


Täglich ein paar Tropfen 
Pitralon nach dem Rasieren — 
das kräftigt die Haut. Von Mal 
zuMal rasieren Sie sich schmerz- 
loser, ob mit der Klinge, ob 
elektrisch. Rasierschäden (Haut- 
risse, Pickel, Entzündungen) 
verschwinden rasch. Pitralon 
wirkt desinfizierend bis in die 
Tiefen der Haut; das beweist 
ein kurzes Brennen nach dem 
Auftragen. Der Pitralon- 
Geruch belebt; er hat eine 


Originalflaschen ab DM 1.70 
in jedem Fachgeschäft. 


Maienfrische im Bür 


Kann man Maienzeit und Arbeitszeit in einem Atem nennen? 


Ein Stückchen guter Seife kann 
ein Stückchen Arbeitsfreude sein. 
Dalli-Toiletteseife 

erfrischt so wunderbar 

und pflegt die Haut 

durch ihren Lanolingehalt. 


macht den Alltag froh 


Toiletteseife 


WERKE 


DER KREUZZUG 


Nach neuen Quellen und Unterlagen beridifvon 


Beim Rückflug vom Nordpol ist das Luftschiff „Italla“ verunglückt. General Nobile 
und acht Mann treiben hilflos auf einer Eisscholle. Ihre SOS-Rufe werden nicht 
gehört. Da teilt sich die Gruppe: drei Mann — Mariano, Zappi und Dr. Malm- 
gren — versuchen, das Festland zu Fuh zu erreichen. Nobile und fünf seiner Ge- 
fährten bleiben zurück. Inzwischen sind in Sibirien die SOS-Rufe zufällig von einem 
russischen Amateurfunker aufgeiangen worden. Die alarmierende Nachricht geht 
durch die Welt: Nobile lebt! Bald darauf finden Flieger die Eisscholle, auf der 
das „rote Zelt“ steht, und der schwedische Pilot Lundborg landet mit einer klei- 
nen Maschine. Er hat den Auftrag, Nobile mitzunehmen. Die andern will Lund- 
borg hinterher retten. So kommt es, dah Nobile als erster die Eisscholle verläht. 


lugzeuggeräusche! Nachdem sie Stunde 

um Stunde mit Cecioni auf der Lan- 

dungsscholle gewartet haben, zuerst in 

übermüfigster Laune, dann immer be- 

drückter und stiller werdend, kommen 
jetzt die Schweden wieder, wie Lundborg 
es versprochen hat. Bis auf den Grund sei- 
ner Seele beschämt, starrt der gute, dicke 
Behounek vor sich hin..Wie konnte er, der 
große Stoiker, so mihßtrauisch sein! Niemals 
während der 31 Tage auf der Eisscholle hat 
er die Fassung verloren. Und nun, beinahe 
im gleichen Augenblick, in dem das feine, 
näherkommende Summen am fernen Himmel 
beweist, fk Lundborg zurückkehrt, um 
sein Wort einzulösen, im gleichen Moment 
sind des Doktors überspannte Saiten ge- 
rissen. In tödlicher Verlegenheit nimmt er 
die Sonnenbrille ab, um sie geniert zu säu- 
bern und um keinen seiner Gefährten an- 
blicken zu müssen. 


Und da sind sie. Zwei Fokker-Doppel- 
decker. Aus dem einen winken zwei Leute 
herunter, Pilot und Beobachter. Aus dem 


andern aber winkt nur ein Mann. Das ist . 


Oberleutnant Lundborg, der getreu seiner 
Zusage, allein kommt, um den schweren 
Ceecioni mitnehmen zu können. Cecionis 
Herz schlägt wie ein Schmiedehammer. Der 
herzensgute Bursche wird zwischen rasen- 
der Freude darüber, daß er in wenigen 
Minuten gerettet sein wird und dem heihen 


Zu früh gerettet: General Nobile (rechts) 
wurde vom schwedischen Fliegerleutnant Lundborg 
mit einem Flugzeug von der Eisscholle geholt. Wut 
und Empörung empfing den unglücklichen General, 
der sich als erster in Sicherheit bringen ließ 


Mitleid mit den Kameraden, die noch war- 
ten müssen, hin- und hergerissen. 

Viglieri brennt eine Rauchpatrone ab. 
Ein leichter Westwind zerstäubt die dunkle 
Richtungssäule etwas und treibt sie von der 
Scholle weg. Dieser Westwind verursacht 
vielleicht das, was jetzt geschieht. Von den 
zwei Maschinen, die oben kreisen, senkt 
sich jetzt die von Lundborg in einer steilen 
Spirale auf das Eis herunter. 

„Er hat zu spät angesetzt!”, stöht Cecioni 
tief erschrocken hervor. Er hat die schärl- 
sten Augen, und wer anders als er muhle 


diese I 
Aufreg 
den w 
versud 
Sein F 
Propel 
den w 
Mitte, 
des Eı 
bedeu! 
Landu: 
auf se 
Schnee 
zackig 
rand d 


„Nei 
übersd 
nun di 
einer 
spät. 
zur Se 
hebt s 
schepf 
und B 
wilden 


= 
ER 
> 
| 
ss > 
x sn | | 
7 
= 
2 
3 
; 
4 
4 


..die schmeckt 
so frisch! 


N 


NORDPOL 


rich@von Fred Hildebrandt 


obile diese Landung in jeder Phase mit atemloser 
nicht Aufregung verfolgen. Lundborg wird durch 
m den wehenden Rauch sichtlich irritiert. Er 
aım- versucht, mit seitlichem Wind zu landen. 
 Ge- Sein Flugzeug nähert sich mit flatterndem 
inem Propeller dem Eis, berührt aber, nach Nor- 
geht den weiterfliegend, die Scholle erst in der 
Id Mitte, Jeder der fünf Männer, die ein Blitz 
der des Entsetzens durchfährt, weil, was das 
klei- bedeutet: die restliche Strecke ist für eine 
‚und- Landung zu kurz. Der Doppeldecker gleitet 
rläht. auf seinen Kufen rasch durch den nassen 
Schnee und nähert sich mit hoher Fahrt den 
zackigen, gefährlichen Eisblöcken am Nord- 
rand der Scholle. 


„Nein! nein! nein!”, schreit Viglieri mit 
> ab. überschlagender Stimme. Lundborg erkennt 
unkle nun die Situation und zerrt den Apparat in 
ın der einer scharfen Wendung hoch. Es ist zu 
rsacht spät. Die Maschine bäumt sich auf, schwankt 
n den zur Seite, neigt sich, der Rumpf rückwärts 
senkt hebt sich steil nach oben und mit einem 
teilen scheppernden Getöse, das allen durch Mark 

: und Bein geht, kentert das Flugzeug. In 
acioni wilden Wirbeln sprüht Wasser mit Schnee 
chärt- vermischt um den Apparat. Mit einem häf- 
nuhfe lichen Splitterion zerschellt der Propeller. 


war 


nd Land 


beliebt, bekannt Stadt 


Die extrafeine Blattauslese 


dieser Zigarette ihre Reinheit und Eigenart 


| die Hand- 


. sortierung exquisiter Bergtabake - verleiht . 


Der Doppeldecker liegt auf seinen oberen 
Tragflächen. Der Motor seizt aus. Lundborg 
ist verunglückt. 

Von undussprechlichem Grausen hmt, 
haben die fünf Männer jede Einzelheit der 
Katastrophe wie einen fürchterlichen Traum 
beinahe außerhalb ihres Bewuhiseins in 
sich aufgenommen. Sie hat sich in weniger 
als einer Minute vollzogen. Und damit ist 
jede Hoffnung auf Rettung vernichtet. Kein 
Pilot wird es mehr wagen, auf dieser 
überhaupt einer Eisscholle zu landen. Für 
eine kleine Weile können die fünf kein 
Glied bewegen. Das zweile Flugzeug 
kommt nun in einer langgezogenen Kurve 


Krank und elend - aber als erster ! - wurde General Nobile auf einem schwedischen Flugplatz 


war der Eisbrecher unterwegs. Niemand glaubte daran, daß er bei der Rettung noch gebraucht werden würde 


herunter. Es ist Leutnant der nadı 
Lundborg Ausschau hält, weit beugt er sic 
aus seinem Sitz. Nun erst vermögen Viglieri, 
Behounek und Biagi sich aus dem beklem- 
menden Bann zu lösen, der sie umklammer! 
hält. Sie stürzen durch das Schneewasser 
zu der zerschellien Maschine. Bevor sie an- 
kommen, schiebt sich Lundborg aus dem 
verborgenen Gestänge und winkt seinem 
Kameraden oben beruhigend zu. Er ist un- 
verletzt. 

Aber die drei Männer, die jetzt atemlos 
vor ihm stehen und zunächst keine Worle 
finden, sehen, dab der Schwede aufßer sic 
ist. Er stammeli -unverständliche Worte. Er 


abgesetzt. Er ahnte nicht, daß er in diesem Augenblick bereits alle Sympathien verspielt hatte. Den 
zweifellos hätte zuerst der ebenfalls kranke und verletzte Cecioni (rechts) gerettet werden müssen 
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starrt die bärtigen, abgemagerten, fahlen 
Gesichter vor sich aus irren, flackernden 
Augen an, Sein Gesicht ist verzerrt. Seine 
Hände machen wirre Bewegungen. 

„Er schien uns halb wahnsinnig vor Ver- 
zweiflung”, erzählt Dr. Behounek. „Und wir 
konnten ihm diese Verzweiflung nachfühlen. 
Er hatte, als er den General abholte, ge- 
sehen, wie wir aussahen und wie Einsam- 
keit, Kälte, Hunger und Hoffnungslosigkeit 
uns zugerichtet hatten. Und nun war er sel- 
ber einer der Männer auf der Eisscholle und 
jetzt wahrscheinlich verloren, wie wir alle.” 


Jedoch, Lundborg fängt sich bald wieder. 
Als ob er sich selber einen scharfen Befehl 
gäbe, geht es wie ein Ruck durch seine 
schlanke Gestalt, und von einer Sekunde 
zur anderen ist er der alte, wie sie ihn von 
der ersten Landung her kennen. Er zeigt 2 
lassen auf den Apparat und sagt völlig 
ruhig: „War keine blendende Angelegen- 
heit, wie? Nicht mehr zu gebrauchen, Sie 
können das Ding verfeuern. Sehen Sie hier: 
Propeller dahin, die Metallverbindungen 
zwischen der oberen und unteren Tragfläche 
rettungslos verbogen. Und hier: die Kufen 


zerbrochen. Der Motor scheint in Ordnung. 
Aber das nützt mir nichts. Ich kann ihn nicht 
reparieren, ich kann überhaupt nichts repa- 
rieren. Und überdies können wir das Ding 
nicht einmal umdrehen.” 


Er zuckt resigniert die Schultern. Dr. Be- 
hounek sagt herzlich: „Wir sind sehr be- 
drückt. Sie haben für Ihre Grofherzigkeit 
und Ihren Mut einen hohen Preis bezahlt 
und wie..." 


Der Schwede unterbricht ihn mit einer 
wegwerfenden Handbewegung. Er ist wie- 
der ganz im Gleichgewicht. Aus seinem 
frischen Gesicht, das nicht mehr die Blässe 
des ersten Schocks zeigt, lacht er sie bei- 
nahe fröhlich an. Aus diesem ungezwunge- 
nen Lachen strahlt Jugend, Unbekümmert- 
heit und wohl nicht zuletzt das Bewußtsein, 
sich bei einer guten Tat rücksichtslos einge- 
setzt zu haben. Vor allem aber ist er für die 
abgehärmten Männer vor ihm der Inbegriff 
der Jugend, wie er da so lässig steht und 
lächelt und trocken äußert: „Das hier macht 
mir nichts aus. Aber was wird der General 
von mir denken! Ich habe ihm versprochen, 
Sie alle heute nacht noch wegzubringen. Er 


wird mich für einen schlechten Flieger und 
für einen Angeber halten.” 


„Nun, nun!” ruft Cecioni heiter. „Das 
kann man wohl kaum von Ihnen sagen! 
Verdammt noch einmal!” 


Lundborg sieht auf den massigen Mann 
hinunter, der da seelenruhig auf seinem 
Schlafsack im Schneewasser sitzt und zu ihm 
aufsieht, anscheinend fröhlicher Dinge voll. 

„Ach, ja”, antwortet der junge Offizier, 
sichtlich gerührt von der Tapferkeit dieses 
einfachen Mannes, den er nun nicht mehr 
retten kann. „Sie sind Cecioni, nicht wahr? Der 
zweite Mann, nicht wahr? Sie waren an der 
Reihe? Ein ausgesuchtes Pech für uns.” Und 
dann fügt er grimmig hinzu: „Aber wir wer- 
den es noch schaffen. Wie, weifz ich nicht. 
Aber wir schaffen es noch. Mir ist nur die 
Sache mit dem General peinlich, ich ver- 
sprach...” Er bricht ab und sie folgen sei- 
nen Blicken, die auf das andere Flugzeug 
gerichtet sind, das nur noch ein Strich am 
grauen Himmel ist. 


Der General. 
Was ist mit dem General? 


Sein Höndchen Titina an sich gedrückt, völ- 
lig geistesabwesend, und mit einem Herzen 
schwer wie ein Stein, hat ihn Lundborg am 
Strand der Insel Ryss abgesetzt. Hier ist die 
Flugbasis der schwedischen Flieger, die sich 
zur Rettungsaktion gemeldet haben. Es sind 
grofgewachsene, schlanke, blendend aus- 
sehende junge Offiziere. Ihr Kommandeur 
heißt Tornberg. Sie empfangen den Gene- 
ral mit einer hemmungslosen, überströmen- 
den Begeisterung, derer diese kühlen, nor- 
dischen Männer sonst nicht fähig sind. Der 
Kommandeur sagt: „Wir sind glücklich, dab 
Sie hier sind, Herr General. Lundborg und 
Schyberg starten in wenigen Stunden wie- 
der. Ihr Hilfsschiff, die ‚Citta di Milano‘ ist 
in die Virgo-Bai eingelaufen, und wir wer- 
den Sie dorthin bringen. Ruhen Sie sich erst 
aus. Wenn Sie aufwachen, werden alle Ihre 
Kameraden hier sein.” 


Der General weiß nicht, daß schon im 
gleichen Augenblick, da die Schweden ihn 
aus Lundborgs Maschine hoben, ihre Radio- 
station Funksprüche in die Welt hinausjag- 
ten und berichteten, daf schwedische Flie- 
ger den General Nobile gerettet haben, als 


Viele Male am Tag sind Sie anderen „auf 
Atemlänge“ nahe. Können Sie dann ganz sicher 
sein, nicht durch unangenehmen Mundgeruch auf- 
zufallen? Kaum - denn an uns selbst bemerken 
wir dieses Übel nicht immer. Unseren Freunden, 
unseren Bekannten und Kollegen aber entgeht 
es nicht. Wie können wir uns schützen? 


Odol ist hochkonzentriert, darum sind 
schon zwei Spritzer Odol auf ein halbes 
=> Glas warmen Wassers ausreichend für 


eine gründliche Mundspülung. 


Zähneputzen - eine gute Gewohnheit. Wer je- 
doch Sicherheit wünscht, ist doppelt achtsam. 
Odol-Mundwasser morgens, abends und vor jeder 
Verabredung ... das ist wirksame Vorbeugung. 


Odol bekämpft den Mundgeruch, indem es Milli- 
onen der Fäulniserreger vernichtet, die sich in 
jeder Mundhöhle nachweisen lassen. Selbst in den 
verborgensten Schlupfwinkeln erreicht Odol diese 
den Mundgeruch verursachenden Keime. 
Odol erfrischt sofort. Das spüren Sie besonders 
abends, wenn Sie abgespannt sind und für eine’ 
Verabredung wieder frisch sein wollen. 
Odol beugt vor. Das tägliche Gurgeln mit Odol ist 
eine gute Abwehrmaßnahme gegen Infektionen. 
Die Odol-Rezeptur wird ständig 
fachwissenschafllich überprüfl. Neue 
‚Forschungsergebnisse werden nur 


dann für Odol ausgewertet, wenn 
ihre Gültigkeit erwiesen ist. 


Mund ist frisch 


und rein! 
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nehmen soliten. 
Schwindel- und Angst- 
hiaflosigkeit, Reizbarkeit, 


hert 


schwedischen Flieger herausgeholt worden, 


Mit einem Kopfstand ouf dem Eis endeten die Rett 


Lundborgs. Nobile ist von dem 


aber beim zweiten Anflug überschlug sich seine kleine Mo- 


schine. Jetzt war Lundborg selbst ein Gefangener des Eises. Unter dem Flugzeug steht das „rote Zelt“ 


ersten Mann von. der Eisscholle. Und wenn 
der General davon wühte, er fände nichts 
dabei, Er ist ahnungslos, weichen Orkan 
diese Funksprüche in der Welt entfesseln 
werden. Aber er ist sehr nervös. Er legt sich 
erst dann in den ‚ als er mit eige- 
nen Augen Lundborg und Schyberg starten 
sieht. Er will warten, er will nicht allein, son- 
dern mit seinen sämtlichen Gefährten das 
Deck der „Citta di Milano” beitreten. Die 
schwedischen Offiziere sind außer Rand und 
Band vor Freude. Sie haben für ihre Truppe 
und für ihr Vaterland Ruhm und Ehre er- 
kämpft. So versuchen sie, den General zu 
unterhalten. In ihrer Fröhlichkeit kommt kei- 
ner von ihnen, obwohl sie Soldaten und 
mit gewissen Ehrbegriffen ihres Standes 
wohlvertraut sind, auf Hintergedanken. 
Vielleicht auf den Gedanken, daf die toll- 
kühne Unternehmung ihres Kameraden 
Lundborg einen Haken haben könnte, näm- 
lich den Haken, den Kapitän eines sinken- 
den Schiffes allen Ehrbegriffen zuwider, zu- 
erst geretiet zu haben. Wahrscheinlich läft 
das Mitleid mit diesem stoppel- 
bärtigen, hohlwangigen, abgezehrten und 
schwerbedrückten Mann sie zu so nüchter- 
nen DOberlegungen gar nicht kommen. 
Schließlich, Ex gr merken, dab er ihnen gar 
nicht zuhört, lassen sie ihn auf einen Wink 
ihres Kommandeurs allein. 

Die Nacht bricht an, im Norden eine Som- 
mernacht ohne Dunkelheit. Stunde um 
Stunde rinnt dahin. Es sind dieselben Stun- 
den, während derer Behounek, Viglieri, 
Biagi und Cecioni auf der Landungsscholle 
immer ngsloser warten. Der General 
kann nicht later. Auch das Hündchen 
Titina in seinen Armen ist unruhig und wim- 
merl bisweilen kläglich vor sich hin. Das 
kleine Ding vermiht die prächtige Wärme 
- Behouneks mächtigen Händen. 

egen Morgen fährt der General aus 
Halbschlummer hoch. Motorenge- 
räusch. Ober eine Minute lang sitzt No- 
bile starr aufgerichtet und regungslos und 
lauscht. Seine geschulten Fliegerohren 
hören, daß es nur eine Maschine ist, die 
sich nähert. Auch die Schweden sind wach 
und suchen mit den Gläsern den Himmel ab. 
Dann durchbricht die tiefe, ruhige Stimme 
des schwedichen Kommandeurs die ge- 
spannte Stille: „Was soll das... Es ist.nur 
Schyberg. Wo ist Lundborg?” 

Das Blut schießt Nobile ins 
sicht. Der Kommandeur setzt nun 2 


-pelglas mit einem Ruck ab, wendet sich 


rupft zu dem Italiener und äufert kurz: 
„Lundborg hat Bruch gemacht.” 

Eine Viertelstunde später berichtet Leut- 
nant Schyberg, was er gesehen hat. Nach 
dieser Meldung, die olle Schweden mit aus- 
drucksiosen Gesichtern anhören, ist Nobile 
in Schweiß gebadet. Und er spielt keine Ko- 
mödie. Die Gedanken on seine Kameraden 
zerfleischen ihn. 


„Bringen Sie mich bitte sofort zur ‚Citta di 
Milano’”, sagt er hastig zu dem Führer der 
Schweden. „Ich muß etwas unternehmen. Un- 
verzüglich. "Ich muh Flugzeuge beschaffen, 
kleine Sportflugzeuge, die auf der Scholle 
garantiert landen können.” 

In der Virgo-Bai, einer f#rübseligen, 
seelenlosen Gebirgsiandschaft, liegt im 
bleigrauen, mit Eisschollen besprenkelien 
Wasser die „Citta di Milano” vor Anker. 
Ein Motorboot löst sich von dem Hilfsschift, 
legt am Strand an, italienische Malrosen 
springen heraus, heben den General unter 
Hurragebrüll auf ihre Schultern und tragen 
ihn ins Boot. Der General ist bleich wie der 
Tod. Uber der Reling des Dampfers hängen 
dichtgedrängt Offiziere und Männer und 
schwenken ihre Mützen in einem einzigen 
Sturm der Begeisterung. Der General be- 
merkt es kaum. Er wird den Niedergang hin- 
unter in eine Kabine ge Der Schiffs- 
arzt entkleidet ihn behutsam, stellt vernünf- 
figerweise noch keine Fragen, untersucht 
vorläufig nur flüchtig die Verletzungen und 
überläßt ihn dann der Ruhe. Der General 
bemerkt es kaum. Auch ist es ihm noch 
nicht aufgefallen, dak Kapitän Romagna, 
der Kommandant des Schiffes, der ihm 
unterstellt ist, sich nicht blicken läht. Der 
General grübelt während dieser ganzen 


„Tausend Erinnerungen werden durch den 
Sternbericht wach,“ erklärte Biagi, der heute 
in Rom als Tankwart sein Brot verdient. Auf der 


Eisscholle war er als-Funker der wichtigste Mann 


Zeit an 
sofort < 
senden 
und dil 
Kamerc 
Es la 
denn 
Begr 
mit 
halb 
drei 
Ihr ı 
sech: 
Rauc 
konc 
eine 
mate 
reich 
daß: 
den, 
Euch 
zu k 
das 2 
port 
Gebi 
wie 
Sein 
schuldi 
Funksp 
später 
lichen 
nun bi 
wird. | 
den 
ständli 
kennus 


; 
j 
h 
== 
2222222222 
see 
E 222222223 
>22 723 
DM 395. Rest in klei 
2222222222 
22222222222 
BRHHHH 
22222222222 
Pickel usw und bi 
über Nacht eincremen ist noc 
jämoskleran F | 
Kein ( 
ral ist 
ir 


Zeit am Text des Funkspruches, den er jetzt 
sofort an die Unglücklichen auf der Scholle 
senden wird. Er läßt den Funker kommen 
und diktiert sein erstes Telegramm an die 
Kameraden im Eis. 


Es lautet: - 


„Teure Kameraden! Seid beruhigt, 
denn nun bin ich hier. Man steht im 
Begrifi, einen finnländischen Apparat 
mit Kufen vorzubereiten. Sicherheits- 
halber sind aus England noch zwei bis 
drei kleine Flugzeuge erbeten worden. 
Ihr werdet durch die Schweden noch 
sechs Akkumulatoren erhalten, ferner 
Rauchsignale, ein Zelt, Medikamente, 
kondensierte Milch, 50 kg Pemmikan, 
einen kleinen Kochherd und Brenn- 
material. Benzin habt Ihr vermutlich 
reichlich. Ich hoffe von ganzem Herzen, 
daß all diese Dinge nicht gebraucht wer- 
den, weil ich bestimmt damit rechne, 
Euch bald wieder in die Arme schließen 
zu können. Habt Ihr Euch entschieden, 
das Zelt nach dem Landungsield zu trans- 
portieren? Vielleicht tätet Ihr gut daran. 
Gebt mir über alles Nachricht. Behaltet 
wie bisher Mut. Euer Nobile.” 


Sein erschöpfter Zustand mag ihn ent- 
schuldigen: es ist kein besonders guter 
Funkspruch. Er kann nicht ahnen, dab ihn 
später die Welt schon wegen des unglück- 
lihen ersten Satzes („Seid beruhigt, denn 
nun bin ich hier.”) mit Hohn überschütten 
wird. In diesem Augenblick, nachdem er 
den Text diktiert und bei dem er unver- 
siändlicherweise ein Trostwort oder Aner- 
kennungswort oder Dankeswort an den 
Oberleutnant Lundborg völlig vergessen 
hat, in diesem Augenblick ist er fürs erste 
fertig. Er ist zu Tode ermüdet. Die ganz und 
gar unwahrscheinliche Tatsache, dab er, 
und er allein, nach 31 Tagen und Nächten 
bitterster Not und ständiger, äuferster Ge- 
fahr jetzt wohlbehütet in einer warmen 
und bequemen Kabine liegt, dab er Italien 
wiedersehen wird, und die Seinen... Er 
ist noch nicht imstande, es ganz zu erfassen. 
Eine fieberhafte, fröstelnde Unruhe durch- 
zittert ihn vom Kopf bis zu den Fühen. Dann 
richtet er sich plötzlich auf. „Wo ist Ro- 
magna? Wo ist der Kommandant der ‚Citta 
di Milano‘?" Er klingeli nach dem Läufer, 
läht den Kapitän sofort zu sich bitten. 

Es dauert etwas lange, bis es an die Tür 
klopft und Kapitän Romagna eintritt. Der 
Kommandant hat ein undurchdringliches 
Gesicht, als er meldet: „An Bord alles wohl, 
Herr General. Ich hoffe, Sie haben es be- 
quem.” 


Nobile wird hellwach. 


Lag in diesen formellen Sätzen nicht ein 
besonderer Ton? Liegt in dem glatten, 
braungebrannten Gesicht des Kommandan- 
len nicht ein gewisser, undeutbarer Aus- 
druck? Und nur diese knappe Meldung? 
Kein Glückwunsch, keine Frage? Der Gene- 
tal ist Soldat genug, um sofort zu wissen, 
dab; irgend etwas nicht stimmt. Und so sagt 
er kurz: „Nehmen Sie Platz, Romagna. Ich 
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nehme an, Sie haben mir einiges zu berich- 
ten. Außerdem habe ich eine Menge Fragen 
an Sie, die Sie mir unverzüglich beantwor- 
ten müssen. Ich denke da an Ihren merk- 
würdigen Funkbetrieb, Herr Kapitän!” 


Jede Müdigkeit ist wie verflogen. Endlich, 
endlich, denkt Nobile, ist der Augenblick 
gekommen, in dem ich diesen trägen Bur- 
schen zu Rede stellen kann. 

Kapitän Romagna nimmt nicht Platz. Er 
scheint auch nicht im geringsten beunruhigt 
zu sein. Er sieht den General aus halbge- 
schlossenen Augen an. Dann macht er mit 
dem goldbestreiften Ärmel eine Bewegung, 
als ob er ein Stäubchen von der Uniform- 
jacke wischen will. Und dann starrt er No- 
bile an und sagt langsam: „Herr General, 
ich habe aus Rom einige Befehle bekom- 
men, Man könnte die Tatsache, dab Sie 
sich als erster haben retten lassen, falsch 
deuten. Bevor wir von anderen Dingen 
sprechen, wäre es vielleicht angebracht, 
Herr General, Sie würden offizielle Erklä- 
rungen abgeben.” 

Nobile sitzt völlig erstarrt und wie aus 
allen Wolken gefallen, regungslos und auf- 
recht in seiner Koje. Sein stoppliger Unter- 


- kiefer zittert vor Wut. 


„Wollen Sie mir bitte auseinandersetzen, 
Herr Kapitän Romagna”, sagt er mit ge- 


künsteller Ruhe, „was falsch verstanden: 


werden könnte? Wer würde das falsch ver- 
stehen? Und welche Befehle haben Sie aus 
Rom bekommen? Und von wem sind diese 
Befehle?” 

Kapitän Romagna überlegt blitzschnell, 
denn er ist sich darüber klar, daß er, auch 
er sich in einer scheuflichen Situation be- 


“findet. Zwar mochte er diesen Fliegergene- 


ral nie besonders, aber immerhin, man 
kann nie wissen, wie die Dinge laufen. Er 
überlegt, daß er einen kranken Mann vor 
sich hat, dessen Nerven ramponiert sind, 
aber das ist das wenigste. Er überlegt, ob 
er vielleicht nicht zu heftig gleich mit der 
Tür ins Haus gefallen ist, er überlegt, ob er 
sich nicht zu weit vorgewagt hat, und er ent- 
schließt sich, sich hinter höhere Instanzen 
zurückzuziehen. So antwortet er denn 
behutsam: 

„Rom ersucht Sie zunächst, Herr General, 
nicht mit der Presse und überhaupt nicht mit 
der Öffentlichkeit in Verbindung zu treten. 
Weder mündlich noch durch das Radio. Ich 
dachte daher, in Ihrem Sinne zu handeln, 
wenn ich alle Journalisten abwies.” 


Nobile fragt kurz: „Wer in Rom hat er- 
sucht und wer in Rom hat befohlen?” 


„Der Herr Unterstaatssekretär der Marine, 
Herr General.” 

Nobile läft sich zurücksinken. Er fragt nicht 
weiter. Der Kommandant verläßt lautlos 
den kleinen Raum. im Kopf des Generals 
rasen die Gedanken hin und her, ohne 
festen Boden zu finden. Was soll das alles 
heißen? Irgend etwas ist gegen ihn im 
Gange. Er ist. auf das tiefste befremdet und 
wird von einer unerfräglichen Unruhe ge- 
peinigt. Er läht wiederum den Funker holen 
und diktiert ihm für den Unterstaatssekre- 
tär einen gedrängten Bericht über die Um- 
stände, unter denen er von dem Schweden 
gerettet worden ist. 


In Rom auf dem Schreibtisch des Unter- 
staatssekretärs der Marine liegen die 
ersten, sehr unfreundlichen Kommentare 
der Rundfunksprecher und die ersten, kur- 
zen, aber noch unfreundlicheren Meldun- 
gen der Zeitungen aus aller Welt über die 
Rettung Nobiles. Er liest das Radiotele- 

ramm des Generals mit zusammengeknif- 
Lippen. Dann äußert er zu seinem 
Adjudanten: „Der Mann hat seine Sinne 
nicht zusammen. Er weil nicht, was er an- 
gerichtet hat.” 

Dann läht er den Wagen kommen und 
fährt kurzerhand zu Mussolini. Auch auf 
dem Schreibtisch des Staatschefs liegen 
die ersten ironischen Nachrichten der Welt- 
presse. Der Duce stützt sein massives Kinn 
mit der Faust, und die Finger der anderen 
Hand trommeln gereizt auf der Tischplatte. 
Nach den einleitenden Worten des Marine- 
mannes unterbricht er ihn, läht sich den 
Funkspruch Nobiles reichen, und schon beim 
ersten Satz fährt er auf: „Habfen Sie den 
ersten Satz genau gelesen, Admiral? Vom 
sicheren Bord des Hilfsschiffes telegrafiert 
Herr Nobile: ‚Ich bin hier, um meinen Kom- 
mandantenposten einzunehmen ...., Welch 
eine pompöse Selbstironie!l Wenn der Herr 
General irgendwo einen Kommandoposten 
einzunehmen hatte, dann war er auf der 
Eisscholle bei seinen Männern und nicht in 
einer Kabine der ‚Citta di Milano’!” 

Mussolini starrt den Admiral wütend an, 
dann wird er ruhiger: „Ein starkes Stück. 
Eine schwere Blamage für Italien. Als ob 
ich es geahnt hättel Mir war schon nicht gut 
zumute, als er mir seinen Plan entwickelte. 


Ich mühte ihn vor ein Kriegsgericht stellen. 
Das können wir nicht.” — Er fährt mit einer 
heftigen Bewegung des Handrückens durch 
die Pressemeldungen, dab sie aufwirbeln. 
„Das hier ist erst der Anfang”, knurrt er. 
„Warten Sie ab, wie man über uns herfallen 
wird. Aber ich kann einen Italiener nich! 
der Meute zum Frahß vorwerfen. Ich kann 
ihn nicht vor ein Kriegsgericht stellen. Hören 
Sie zu, Herr Admiral: sobald Nobile reise- 
fähig ist, befehlen Sie ihn zurück. Er hat 
weiterhin strengstes Verbot, sich gegen 
irgend jemand zu äußern. Wir setzen einen 
Untersuchungsausschuk ein, sobald der 
ei sich gelegt hat. Die Welt vergihi 
rasch.” 


Dann lehnt er sich in seinen Stuhl weit ° 


zurück. Seine zornigen Kugelaugen werden 
kleiner. Er kreuzt die Arme über der Brust 
und fragt trocken seinen Unterstaatssekre- 
tär: „Was hätten Sie getan, Herr Admiral, 
in seinem Fall’ Abgestürzt, ein Luftschift 
verloren, eine Expedition gescheitert, schwer 
verletzt, 31 Tage als Führer verzweifelter 
Männer auf einer treibenden Eisscholle.... 
Hätten Sie sich als erster retten lassen?” 


Der Unterstaatssekretär ist ein aufrichtiger 
Mann. „Exzellenz”, antwortet er mit einem 
dünnen Lächeln, „wer kann für sich garan- 
tieren?” 


Mussolini nickt nachdenklich: „Ja, bei 
Gott, wer kann das.” Dann wird seine 
Stimme rauh: „Ganz egal, er hätte es nicht 
tun dürfen. Wenn er schon nicht an sein 
eigenes Prestige dachte, hätte er an Italien 
denken müssen.” 


Auf der Rückfahrt entwirft der Marine- 
mann im Kopf die Antwort an Nobile. 


Im Garten des Quirinals wandert der 
kleine König Viktor Emanuel bedrückt unter 
den Pinien hin und her. Schweigend geht 
neben ihm der alte Marchese, einer seiner 
Jugendfreunde. Und immer wieder murmelt 
der Monarch: „Caporetto. Mir ist zumute 
wie damals bei der Nachricht von Capo- 
retto, als zwei deutsche Divisionen General 
Cadorna an die Piave jagten.” 


Der alte Marchese tröstet ihn mit dem- 
selben Wort, mit dem Mussolini sich fröstete: 
„Majestät, die Welt vergift rasch.” 


Keiner von allen, weder der kleine König 
noch Mussolini, noch Nobile ahnten in die- 
sen Stunden, wieviel Zeit sich die Welt 
nehmen wird, um allen Spott und allen 
Hohn zu sammeln und ihn über Italien aus- 
zuschütten. 


Inmitten all dieser Aufregungen arbeite! 
sich der russische Eisbrecher „Krassin” 
schwerfällig und langsam, aber unbeirrt an 
der Nordküste Norwegens entlang. Auch 
hier liegen in der Kapitänskajüte die ersten 
Nachrichten von der Rettung Nobiles auf 
dem Tisch. Und die Leiter der russischen 
Hilfsexpedition fragen sich: Sollen sie um- 
kehren? Sollen sie weiterfahren? Ist die 
Rettung der Männer auf der Scholle nicht 
schon ohne sie im besten Gange? Wird die 
„Krassin” mit ihrer bescheidenen Geschwin- 
digkeit nicht zu spät kommen? 


„Nein!" sagt Professor Samoilowitsch 
kategorisch: „Genosse Kommissar und Ge- 
nosse Kopitän, wir fahren weiter! Ich kenne 
die Geschichte der Rettungsexpeditionen im 
Polarmeer. Es gibt da Tücken unverhoffter 
Art. Solange noch ein einziger Mann auf 
der Scholle ist, fahren wir weiter. Überdies 
sind noch keine Nachrichten gekommen von 
den Leuten in der Ballonhülle und der 
Gruppe Mariano-Zappi-Malmgren.” 


Sie fahren weiter, auf und nieder schau- 
kelt der schwere Bug, dem allmählich die 
ersten treibenden Eisschollen enigegen- 


schwimmen. 
* 


Am zerbrochenen Flugzeug Lundborgs 
stehen Behounek, Viglieri, Biagi. Zu ihren 
Fühen im Schnee sitzt Cecioni. Nach seiner 
ersten, beinahe wahnsinnigen Verzweiflung 
hat sich der schwedische Flieger wieder 
ganz in der Hand. Etwas verlegen fragt er 
später unfer vier Augen Behounek: „Ich 
muh wie von Sinnen gewesen sein. Ich weih 
nicht mehr, was ich gesprochen habe. Er- 
innern Sie sich noch, was ich alles daher- 
redete?” 

Der gute Doktor könnte ihm einiges sagen, 
aber er äußert, er könne sich ebenfalls nicht 
mehr erinnern. 


Lundborg holt aus dem Sitz des umge- 
schlagenen Doppeldeckers einen Karabiner, 
Munition, einen Browning, zwei Messer und 
zwei Motordecken. Dann sagt Viglieri: „Wir 
verlegen heute nacht noch das Lager hier- 
her. Cecioni, dich lassen wir gleich hier. Wir 
heben dich auf die Tragfläche, da liegst du 
trocken. Wir lassen dir den Karabiner und 
Decken hier. Wenn du Angst bekommst, 
rufst du uns.” 

Cecioni lacht. Seit dem Augenblick, da 
der General anstatt seiner gerettet wurde, 
ist er ein never Mensch. Auch Lundborgs 
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ERGEBNIS DES KESSI- PREISAUSSCHREIBENS 


Mit großer Spitzfindigkeit hatte der Osterhase seine Versiecke ausgewählt. 
fanden viele des Räfsels Lösung. Sie laufet: „Dreijig Ostereier.” Davon waren sechs 
Punkten, sieben mit Streifen, acht weihe und neun schwarze. Ostereier. Das 
muhte wiederum unter den Einsendern richtiger Lösungen entscheiden. 


DIE GLUCKLICHEN GEWINNER SIN: 


So weich 


und seidig | wind Ihr 
Haar durch Palmolive-Shampoo 


Welch eine Fülle von Schaum! Wie 
weich, locker und strahlend ist das 
Haar nach einer Haarwäsche mit 
Palmolive-Shampoo. 


Palmolive-Shampoo reinigt Ihr Haar 
gründlich und doch schonend und 
verleiht ihm einen zarten Duft so- 
wie seidig schimmernden Glanz. 
Immer werden Sie begeistert sein, 
ob Sie nun Palmolive-Shampoo im 
Beutel oder in der Tube nehmen, 
immer wird Palmolive-Shampoo 
Ihrem Haar die natürliche Schönheit 
wieder zurückgeben. 

Tube für 1-2 Haarwäschen 35 Pf. 
Tube für 46 Haarwäschen 90 Pf. 


1. Preis 
2. Preis 
3. Preis 


38 PREISE ZU JE 19,— DMı 
Frau Chr. Kriger, Lägerdorf über Itzehoe/Holstein, 
Stiftstr. 22; Maria Behrens, Lindloh 65, Kr. Meppen; 
Loni Hentschel, Berlin-Reinickendorf 1, Emmentaler 
Straße 152 Il.; Ruih Woltert, Frankenthal/Pilalz, 
Erzbergersirahe 18; Magdalene Wehmeier, Lemgo, 
Eriruper Weg 56; Olga Eckert, Berlin-Neukölln, 
Richardstraße 67; Franz Buischek, Hadamar, Kr. Lim- 
burg, Faulbacherstraße 5a; Frau Anneliese Schmidt, 
Hamm i. Westt., Sedanstr. 44; Horst Reusch, Dillin- 
gen a.D., Ulrichsplatz 3; Werner Reinke, Boden- 
teich/Hann., Neustädter Sir. 48; Hans Orth, Pfalz- 
feld, Kr. St. Goar; Greiel Carsiensen, Valhalla- 
vägen 70, Stockholm U/Schweden; Brigitte Marlin, 
Neuhof, Kr. Fulda, Opperz-Haus 138; Frau Rosa 
Fischer, Mannheim-Neck ‚ Belloristraße 43; Anita 
Fuge, Uslar/Solling, Vahlerstraße 4; Helene Meier, 


300,— DM: Hede Brauer, Germersheim/Rh., Bergstraße 18 
100,— DM: Renate Reppchen, Hamburg 33, Schwalbenstraße 73 
50,— DM: Christel Hohoff, Lüdenscheid, Wehberger Strafe 7 


Oftenbach/Bad., Schillerstrahe 3; Ilse Warncke, Fe 
holz über Walsrode, Kr. Fallingbostel; Frau Joha 
Weise, Münster i. W., Göbenstrahe 23; Dr. Heinz Sg 
der, Karlsruhei.B., Altes Diakonissenhaus, Sop 
straße; Wilhelm Weber, Wupperial-Eiberfcid, 
resbecker Sir. 670; Klaus Eckert, Hannover-Mü 
Lug ins Land 5; Frida Frauke, Altenhagen, 
Heepen bei Bielefeld Nr. 164; Barbarc Z 
Herbolzheim/Jagst, Kr. Mosbach, Auweg; 3 
Viohl, Itzehoe, Kaiserberg; Ärztin Waltraud 
linski, Münster i. W., Arndistraße 2; Marianne 
rer, Pfellenhausen über Landshul/Ndb., 
platz 127; Alice Geuder, München 8, Redi 
Strake 3; Ule Herrmann, Nordseebad Spiek: 
Haus Nr. 61; Hedy Ritschel, Nürnberg, Gabelsh 
strahe 19; Walter Jocksch,h Rendsburg-Büdel; 
i. Holst., Brandistrahe 21. 


CHINOSOL 


Mundspülen und gurgeln mit 
1 CHINOSOL - Gurgeltablette 
auf 1 Glas Wasser. Es schützt 
auch vor Ansteckung, Erkältung, 
Grippe. Verhütet Mundgeruch. 


PACKUNGEN 
zu DM —.60 und DM 1.25 in 
allen Apotheken und Drogerien. 
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„Pass uf, Willi, ob jemand kommt 


Tu was für Deine Nerven ! 
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ich schneid uns noch 'ne Scheibe 
Käse aus det Plakat... ı" 
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Redaktion des Stern. - 
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auf einer Postkarte an 
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Preisausschreiben Nr. 37” 
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8 971 Kessi-Preisfrage Nr. 37: Welcher von den Staaten, deren Vertreter Kessi fotografiert, ist nicht in der UN? Überlegen Sie gut 


„Wohl bekomm’s” sagt man, wenn man jemand einen Genuß von 
Herzen gönnt. Bekömmlichkeit gehört zum Genuß — besonders bei 


YA der Zigarette. Die MERCEDES ist leicht von Natur, dabei voller 
Aroma. Nichts Übertriebenes oder Künstliches stört ihren Genuß. 
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ROMAN VON NEVIL SHUTE Di 
deut 
Eine halbe Stunde vor Mitternacht fährt Peier Moran, Verwalter von Under Hall in Südengland, bei Ad 
sirömendem Regen nach Hause. den finsteren Himmel hebt sich schemenhaff neben dem 
Wagen Mensch aul der ab. Maren in Ihm seinen allen Filsgerkameraden 
Maurice Lenden, zumal der andere eine Fliegerkombinofion trägt. Lenden ist von dieser Begegnung Pod: 
so überrascht, dab er rückhalilos berichiei, wie er in dieser stürmischen Nacht in diese einsame Dun 
versch wurde. Er hatte nach dem Kriege keine bürgerliche Existenz in England finden um 
können. “Seine scheiterte an der ständigen Trennung von seiner Frau. Schliehlich trat er als Si 
Fluglehrer bei den Russen ein. Gegen la d Piund Belohnung übernahm er die Aufgabe, nachts das? 
Pr Portsmouth zu fliegen und den Hafen :zu lo tieren. Der erste Fi lückte, aber die Komero \ 
hatte versagt. Beim zweiten Flug die Engländer Grohalarm. Mit Mühe gelang es ihm, über " 
Atdt die See zu flüchten, als plötzlich die Olzufuhr aussetzie. So wurde er gezwungen, umzukehren und ö 
in der Nähe von Under Hall zu landen. — Moran nimmt den erschöpften und fiebernden K d Arm 
. von einst auf. Niemand hat die Maschine bemerkt, niemand mihtraut dem Gast im Verwalterhaus 
Achälzt und — glaubt Moran. Am Tage nach der Begegnung mit Lenden trifft Moran die bezaubernde Sheilo Ic 
Dale, die Nichte des Gutsbesitzers Lord Arner, des Besitzers von Under Hall. Sie lehnt sich an wor 
einähit die seinen Wagenschlag und fragt ihn dann plötzlich: „Mr. Moran, wer ist der Mann in ihrem Haus?” o 
erw 
c s ist sinnlos, Benzin nutzlos zu wir die Hilfe einer Garage in Anspruch Ich ° 
verbrauchen. Daher beugte ich zu nehmen brauchten. hatt 
mich vor, um den Motor abzustel- Nein, auf Sheila konnte ich bauen, sie wie: 
len und mir inzwischen meine Ant- jieß mich nicht im Stich. an, 
zu „Haben Sie mit ihm gesprochen?” D 
re egern”, er- Sie schüttelte den Kopf. „Nein, er Hüg 
widerte ich, sie fest ansehend, „Ich traf _.gete, aber nicht zumir. Erist sehr krank.“ glär 
ihn gestern in Winchester und nahm ihn ch Ei She 
.mit nach Hause. Er heißt Lenden — Mau- Ich zog die Brauen zusammen. „Ein zwe 
; Pr bloßer Fieberanfall. Lenden hat sich vor 
" - a mich an. ‚So? Das ist das in paar Tagen erkältet und das Ganze in - 
nach der vergangenen Nacht durch eine Dumm- 
heit verschlimmert. Der ist bald wieder 
Einen Moment lang betrachtete ih sie auf den Beinen. Oder wollen Sie damit 209 
j nachdenklich. „Verstehe. Sie spielten ein sagen, daß er irreredet?” . mid 
bißchen Detektiv.“ Sheila nickte. „Mh.“ daß 
Sheila nickte. Ich legte die Hand auf den Starter. ; 
Ich kannte sie seit dem Tag, an dem „Das beste dürfte sein, wenn ich jetzt zu wä 
ich zu Lord Arner gekommen war. Sie ihm fahre.“ w 
ging damals noch zur Schule und ver- Doch Sheila rührte sich nicht vom Wagen = 
brachte die Ferien bei ihrem Onkel. In fort. „Es geht ihm wieder ganz gut, er je 
diesem Sommer fuhr sie einmal nach schlief, als ich fortging. Mrs. Richards sitzt ”- q 
London und ließ sich die Haare abschnei- bei ihm im Wohnzimmer. Sie hätten ihn n | 
den, worauf sie wie ein zehnjähriges nicht allein lassen sollen. Mrs. Richards Du 
Mädchen aussah. Das stachelte sie offen- hat sich fürchterlich erschreckt.* ve 
bar an, noch am selben Abend die Ab- „Das tut mir leid, Ich dachte nicht daran, kei 
sicht kundzugeben, den Zweisitzer, mit daß er delirieren könnte. Diese Anfälle hat 
dem wir immer in die Stadt fuhren, zu kommen, sobald er sich erkältet, als Folge pen 
steuern. Sie tat es denn auch und landete <.iner Malaria, die er sich in Honduras vo 
kurz darauf in der Ecke zwischen der Ein- noite.* T 
fahrt zum Wirtschaftshof und dem Sie antwortete nicht, und so entstand nid 
Hundezwinger. Als sie dann, die Tränen ein kurzes Schweigen. Mit einemmal sah 
mühsam unterdrückend, zu mir kam und je mich an. „Ist er Flieger?” Ab 
fragte, was jetzt zu tun sei, wurden wir Ich nickte. „Er diente in derselben Staf- hal 
näher miteinander bekannt. Ich ließ den 5] wie ich während des Krieges. Derzeit 
verbeulten Kotflügel und den Kühler in ist er Verkehrsflieger.” . s E 
Ordnung bringen, bevor Lord Arner aus „Und kommt gerade aus Rußland zu- - 
der Stadt kam, unter der Bedingung, daß „ück" sagte sie leichthin. ı 
Sheila ihm alles erzähle. Auf diesem Er- E der 
Ich sah in den Fluß hinunter, der ziemlich Im 
eignis baute sich unsere Freundschaft die 
auf. In den darauffolgenden Jahren mußte Y&sch, mit glu BE Sie 
Steine unter der Brücke dahinschießt. nic 
ich ungefähr alle sechs Monate zwei Leute Schließlich richtete ich den Blick auf Sheila 
mit einem Pferd ausschicken, um den Ric 
Wagen nach Hause zu bringen, und nur „Davon müssen Sie mir, glaube ich, N 
in wenigen Fällen war es so schlimm. daß mehr erzählen!” He 
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Sie lachte, „Es gibt nicht viel zu erzäh- 
len. Das Ganze ist bloß so komisch, Am 
Vormittag sandte ihm Mrs. Richards eine 
Grapefruit und etwas Gerstenschleim. Doch 
das Mädchen kam zurück, weil er ständig 
mit sich selbst sprach und auf nichts 
reagierte, was sie ihm sagte. Mrs. Richards 
meinte, Sie hätten einen Irren ins Haus 
gebracht und ging hinüber, um nach dem 
Rechten zu en. Dann holte sie mich.“ 


„Verstehe!“ murmelte ich. „So war das 
also. Haben Sie nach dem Arzt geschickt?” 


Sheila schüttelte den Kopf. „Ich hielt es 
für unnötig, solange die Geschichte nicht 
schlimmer wurde. Sie hatten eben nur ge- 
sagt, er hätte Malaria und müsse im Bett 
bleiben, aber nicht, daß er irrereden 
würde. Sobald wir das wußten, blieb 
natürlich abwechselnd die eine oder die 
andere bei ihm.” 

„Sehr freundlich, wirklich sehr freund- 


„Keineswegs. Er ist ein ganz reizender 
Mensch und... .”, sie sah mir voll ins Ge- 
sicht, „... sagt so sonderbare Sachen.” 

Reumütig nickte ich. „Das war zu erwar- 
ten. Was sagte er?" 

Einen Augenblick überlegte sie. „So 
alles durcheinander. Am meisten sprach 
er von einem langen Flug im Finstern und 
in der Kälte. — Wissen Sie, wohin er 
flog?" 

Ich schüttelte den Kopf. 

„Der Flug ging über verschneites Gebiet, 
wo er gräßlich fror. Beinahe wäre er im 
Führersitz festgefroren. Sein Kopf fiel 
immer nach vorne, so schläfrig war er. Um 
sich wachzuhalten, nahm er die Schutz- 
brillen ab. Doch in der beißenden Kälte 
begannen seine Augen zu tränen, und 
diese Tränen wurden an seinen Wangen 
zu Eis. Er muß schreckliche Ängste aus- 
gestanden haben.” 

Sheila machte eine Pause, bevor sie hin- 
zusetzte; „Das war das eine, was er sagte. 
Sooft er von dem Flug in der Kälte spricht, 
bekommt er einen Schüttelfrost.” 

„Aimer Kerl“, warf ich ein. „Was hat er 
sonst noch ag 

„Eine ganze 
Doc darüber möchte ich nicht sprechen, 
und sonst nur bedeutungsloses Zeug, mit 
einer Ausnahme...” 

„Und zwar?" 

Das Rauschen des Flusses war jetzt ganz 
deutlich zu hören. „Er sprach von einem 
gewissen Poddy Armstrong, den er im 
Königlichen Aero Club zu treffen pflegte.” 

„Sie wollen mir doch nicht erzählen, daß 
Poddy Armstrong ihn verfolgte und im 
Dunkel abzuschießen trachtete?” 

Sie starrte mich an. „Woher wissen Sie 
das?" 

„Woher? — Weil er es mir erzählte.” 

„Ja, aber — warum? Warum trachtete 
Armstrong, ihn abzuschießen?” 

Ich brauchte einige Zeit, bis ich die Ant- 
wort fand. „Vielleicht hatten sie Streit...” 

Offensichtlich wollte Sheila daraufetwas 
erwidern, schluckte den Satz aber hinunter. 
Ich wußte ganz genau, daß ich sie verletzt 
hatte. Doch schließlich lächelte sie mir 
wieder zu. „Ich weiß, es geht mich nichts 
an, aber — der Mensch ist eben neugierig.” 

Die Sonne versank gerade hinter dem 
Hügel. In dem schwächer werdenden Licht 
glänzte das weiche braune Haarbüschel an 
Sheilas Hals wie mit Gold durchwirkt. Seit 
zwei Jahren liebte ich dieses Mädchen, 
obwohl ich mich immer wieder über seine 
Bemerkungen ärgerte. 

Eine Zeitlang schwiegen wir beide. Dann 
zog ich meine Handschuhe straff, beugte 
mich hinüber und drückte die Klinke, so 
daß sich die Tür öffnete. 

„Kommen Sie mit? Ich muß nach Hause.” 

Wortlos stieg sie ein, und ich fuhr los. 
Während der ganzen Fahrt wurde kein 
Wort gesprochen. Erst, als wir in den Hof 
einfuhren und ich den Wagen zum Stehen 
gebracht hatte, sagte ich: „Lenden hat es 
nicht immer leicht gehabt, das werden Sie 
wohl schon gemerkt haben.” Nach einer 
Pause setzte ich, jedes Wort sorgsam ab- 
wägend, hinzu. „Viele seiner Schwierig- 
keiten mag er sich selbst zuzuschreiben 
haben. Sie sollten also vergessen, was er 
im Fieber, als er nicht bei sich war, 
redete.” 

UÜberrascht hob sie die Augen. „Er sagte 
nichts, dessen er sich schämen müßte.” 

„Daran zweifle ich keinen Augenblick. 
Aber er könnte Dinge ausgeschwatzt 
haben, über die man besser schweigt.“ 

Eine lange Pause entstand. Endlich stieg 
Sheila aus dem Wagen. „Ähnliches dachte 
ich mir”, gestand sie seufzend. „Schade, 
denn er ist wirklich ein reizender Mensch.” 
Im Weggehen wandte sie sich um. „Seien 
Sie unbesorgt, Mr. Moran, ich werde ihn 
nicht verraten. Ich werde auch mit Mrs. 
Richards sprechen.” 

Während sie über den Hof auf das 
Herrenhaus zuging, dachte ich, ihr nach- 


enge über seine Frau. 
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starrend, wieviel sie wohl tatsächlich 


wisse, 
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Ich fuhr noch einmal zurück. Ungefähr 
an derselben Steile, an der ich Lenden 
fand, 'hielt-ich an und marschierte hügel- 
aufwärts auf die Maschine zu, die, leicht 
im Winde schwankend, wie ein Wahr- 
zeichen auf der Kuppe oben stand. Hoffent- 
lich war an dieser einsamen Stelle niemand 
vorübergekommen! 

In einer Mulde des Hügels, unterhalb 
der Maschine, befand sich, rund einen 
Kilometer entfernt, eine abgelegene 
Scheuer, hinter der ich den Apparat zu 
verbergen gedachte. Dort war er von der 
Straße aus nicht zu sehen und so gut ge- 
deckt wie ein nicht demontiertes Flugzeug 
zu decken ist. Mußten wir ihn dennoch 
eines Tages heimlich beiseite schaffen, 
dann gab es nichts anderes, als ihn zu 
demontieren und Stück um Stück zu ver- 
nichten. Das war mir klar. 

Der sanft 'abfallende Hügel bot keine 
Schwierigkeiten, den Apparat bis zu 
seinem Versteck zu bringen, ja, nötigen- 
falls mußte es sogar möglich sein, ihn mit 
eigener Kraft wieder hinauf an eine ebene 
Stelle zu schaffen, wo er starten konnte. 
Allerdings dachte ich damals nicht einen 
Augenblick daran, daß es jemals dazu 
kommen könnte. 

Ich hatte Glück. Als ich mich der Scheuer 
näherte, kam Spadden, der Farmer, ein 
grauhaariger, wenig gesprächiger Mann 
von über fünfzig Jahren heraus. Auf ihn 
konnte man sich verlassen. Deswegen 
rückte ich ohne Umschweife mit der Haupt- 
sache heraus. 

“ „Waren Sie heute schon oben auf dem 
Hügel?” 

Er verneinte. 

„Ich habe dort ein Flugzeug stehen.” 

Er nickte bedächtig. „Scheußliche, ge- 
fährliche Dinger. Haben Sie im Krieg da- 
von noch nicht genug bekommen?“ 

Nun lachte ich. „Nein, nein, ich habe 
damit nichts zu tun. Aber der Pilot ist ein 
alter Freund von mir, Er landete in der 
vergangenen Nacht, mußte aber gleich 
weiter nach London. Ich versprach ihm, 
mich um die Maschine zu kümmern und 
sie an einer windgeschützten Stelle unter- 
zubringen. Nach meiner Rechnung dürfte 
er in ungefähr einer Woche wieder zurück 
sein.“ . 

Eine wenig überzeugende Rede, ich ge- 
stand es mir selbst. 

Doch Spadden ließ nur ein phlegma- 
tisches „Ach“ ertönen und fragte dann: 
„Wo sollen wir sie unterbringen?” 

Ich atmete auf. „Hier in der Mulde, im 
Schutz der Scheuer. Da wird es wohl sicher 
genug sein.“ ; 

„Ah!“ machte er wieder und blickte um 
sich. „Sicher ist es, hier weht es nie stark. 
Nur die Schafe...” 

„Die können der Maschine nichts an- 
haben.“ 

„Auch wenn sie sich an ihr reiben?” 

„Sollen sie!* erwiderte ich, fest über- 
zeugt, daß der Apparat sich kaum je 
wieder in die Luft erheben würde. 

Schließlich .holte Spadden einen seiner 
Helfer, mit dem wir auf den Hügel hinauf- 
stiegen. Oben machten wir die Maschine 
los, hoben das Schwanzteil in Schulter- 
höhe und rollten sie den Abhang hinunter. 
Während wir uns mit dem großen, auf 
dem Boden schwer beweglichen Ding ab- 
plagten, wünschte ich von ganzem Herzen, 
es heute zum letztenmal in diesem Leben 
zu sehen. 

In der Scheuer fand ich alles, was wir 
brauchten: Pflöcke, um die Breguet festzu- 
machen, und Tücher, um den Motor, den 
Propeller und den offenen Pilotensitz fest 
einzuhüllen. Auf diese Weise mußte sie 
sogar den Winter ohne sonderliche Schä- 
den überstehen, 

Ich ließ esmir angelegen sein, die Steue- 
rung zu fixieren, besah die schadhafteStelle 
der Dlleitung, ein kleines geplatztes Stück 
Gummischlauch, und machte mich, nach- 
dem wir getan hatten, was in unseren 
Kräften stand, auf den Heimweg. Spadden 
versprach mir, er wolle darauf achten, daß 
die Schafe nichts anrichteten, und ich bat 
ihn, reinen Mund zu bewahren. Das wäre 
zwar nicht nötig gewesen, denn er liebte 
es nicht, wenn Fremde auf seinem Grund 
und Boden herumwanderten. 


Lenden schlief bis gegen neun Uhr 
abends. Ih saß im Wohnzimmer und: 
arbeitete die Zinsregister durch, denn der 
Quartalstag, ein Zeitpunkt, an dem es 
immer besonders viel zu tun gibt, näherte 
sich. Sobald ich durch die offene Tür im 
Schlafzimmer ein Geräusch hörte, stand 
ich auf und ging hinüber. Lenden saß auf- 
recht im Bett. , 

Ich setzte mich an das F e seines 
Bettes. „Wollen Sie nicht etwas trinken. 


Da ist noch Gerstenschleim. Ich kann 
Ihnen auch einen Whisky bringen.“ 

Lenden drehte den Kopf nach dem Glas 
neben seinem Bett, „Danke, nein. Nicht 
jetzt. Ich werde noch ein bißchen schlafen. 
Ich kann mich nicht erinnern, daß es mich 
jemals so hatte. Wie spät ist es?” 

„Ungefähr neun Uhr.” 

Müde strich er sich mit der Hand über 
die Stirn. „Am Nachmittag war ein Mäd- 
chen hier. Es gab mir etwas zu trinken.” 

Ich nickte. „Miß Darle. Sie erzählte mir 
davon.” 

„Oh!“ Er schwieg einen Augenblick „Ich 
habe ziemlich viel geredet. Hoffentlich 
nicht zuviel.“ 

Darüber mußte ich lachen. „Ich weiß 
nicht, was Sie geredet haben, aber eines 
steht fest, daß Sie nichts sagten, was die 
junge Dame erschreckte.” 

Er lächelte matt. „Dann ist ja alles gut.” 


Nachdem ich ihn für die Nacht zurecht- 
gebettet hatte, redete ich ihm zu, etwas 
zu trinken. Doch er drehte sich auf die 
Seite und schlief wieder ein. 

Ich stapelte die beiden Hauptbücher und 
das Kassenbuch aus dem Herrenhaus auf- 
einander und trug sie zum Kassenschrank, 
dessen obere Wand eine Art Ablage für 
allerlei Krimskrams bildete, der sonst in 
meiner Wohnung herumläge. 

Näherkommend, bemerkte ich, daß sich 
unter allem Zeug auch das schwarze Käst- 
chen befand. Ein Mädchen mußte es am 
Morgen beim Aufräumen hingelegt haben. 
Nachdem ich die Bücher im Schrank ver- 
schlossen hatte, nahm ich das Ding und 
trug es zum Kamin hinüber. Es war ein 
sauber gearbeitetes, rechteckiges Metall- 
kästchen aus oxydiertem oder sonstwie 
geschwärztem Messing. 

Während ich mir die Kassette beim 
Feuer genau ansah, war mir nicht sehr 
wohl zumute. Schließlih gehörte sie 
Lenden, und ich hatte nichts damit zu tun. 
Für ihn stellte sie freilich einen Wert 
von tausend Pfund dar, die er auf der 
Bank hatte. 

So saß ich lange Zeit, ohne das Ding 
aus den Fingern zu legen, und fragte mich, 
was zum Teufel die Russen mit den Fo- 
tos anfangen wollten. Eine Flottenaktion 
konnten sie wohl nicht gegen uns planen. 
Da sie nach meinem Ermessen lediglich 
ein akademisches Interesse an den Fo- 
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tos haben konnten, stellte ich mir vor, 
sie würden viel eher sagen: „Was für 
eine gut aussehende Werft, genau die 
gleiche müssen wir in Tkechkrotz haben!“ 
statt: „An dieser Stelle muß diese Werft 
nächste Woche getroffen werden, um sie 
unbrauchbar zu machen.“ 

Dennoch fand ich in dieser Nacht kaum 
Ruhe, die Fotos gingen mir nicht aus dem 
Sinn, erst gegen drei Uhr morgens schlief 
ich ein. 

Am nächsten Tag war Zahltag, den ich 
in meinem Büro in der Stadt verbringen 
mußte, mit dem üblichen Wirbel, Len- 
den sah ich, bevor ich das Haus verließ, 
und fand, er wirkte noch mitgenommener, 
obgleich seine Temperatur fast normal 
war. Nach dem Frühstück unterhielt ich 
mich kurze Zeit mit ihm, vermied jedoch 
jede Anspielung darauf, wasernun zu tun 
gedenke. Wahrscheinlich wußte er selbst 
es noch nicht. Solange er keinen Entschluß 
faßte, konnte ich kaum etwas tun, ja, ich 
ermunterte ihn sogar, noch einen Tag im 
Bett zu bleiben. 

Es war ein Samstag. Arner hatte die 
Woche in London, in seinem Haus in Cur- 
zon Street, verbracht und seine Tätigkeit 
zwischen dem Außenamt und dem Athe- 
näum-Club geteilt. Am Nachmittag rief 
er mich an. 

„Moran, ih komme heute mit dem 
Vier-Uhr-fünfzig-Zug. Schicken Sie mir den 
Wagen aber lieber nach Petersfield.“ 

„Ich werde alles Nötige veranlassen.“ 

„Und was ich noch sagen wollte: mit mir 
kommt der Staffelkommandant Dermott 
vom Luftfahrtministerium. Er bleibt über 
das Wochenende bei uns. Treffen Sie, 
bitte, alle Anordnungen. Wir essen heute 
um acht Uhr abends.“ 

Nachdem ich zu Hause angerufen und 
die nötigen Anordnungen getroffen hatte, 
wollte ich mich wieder den Abrechnungen 
zuwenden. Aber mit meiner Konzentra- 
tion war es vorbei. Der unvorhergesehene 
Besuch des Staffelkommandanten zog 
meine Gedanken auf sich. In allen Jahren 
die ich in Under lebte, hatten wir keinen 
Offizier der Königlichen Luftwaffe zu Gast 
gehabt. Arner war über siebzig und der 
typische Staatsbeamte vom alten Schlag. 
Admiräle und Generäle kamen häufig 
nach Under, denn sie gehörten seinem 
Freundeskreis aus der Schule, aus Oxford 
oder dem Athenäum-Club an. Die Luft- 
waffe entstammte einer jüngeren Zeit. 
Zwar glaube ich nicht, daß er eine Abnei- 
gung gegen sie besaß, nein, sie war bloß 
nicht aus seiner Welt. Daher war Dermott 


der erste Angehörige und Offizier — 


wenn ich von mir absehe — dieser Waffe, 
der nach Under Hali kam. 

Nervös fragte ich mich, wer er sein 
könnte und was er bei uns zu suchen 
hätte. Ja, mich beschlich das höchst unan- 
genehme Gefühl, er sei hinter mir her. 


Unter dem Vorwand, etwas nachschla- 
gen zu müssen, brach ich die Arbeit 
früher als gewohnt ab und ging zu Fuß 
nach Hause. Dort nahm ich meinen Weg 
über den Viehhof, durch eine Hintertür 
in die Bibliothek des Herrenhauses. Dort 
liegt auf dem Schreibtisch das Buch, das 
ich konsultieren wollte. 

Als ich es öffnete, tönte Miß Darles 
nachdenkliche Stimme. „D wie in Der- 
mott.” 

Da der Abend trübe war und die Biblio- 
thek nach Norden lag, hatte ich Sheila 
übersehen, die in einem bequemen Stuhl 
am Kamin saß. Zum Lesen war es dort zu 
dunkel, und überdies hätte man sie um 
diese Zeit viel eher im Gesellschaftszim- 
mer vermutet. 

Nach einem raschen Bli&k auf sie, sagte 
ich: „Sie haben es erraten. Ich muß leider 
immer wieder nachsehen, weil ich einfach 


. zu wenig Kontakt zur großen Welt habe.“ 


Ohne sich zu rühren, ganz ruhig, gab 
Sheila mir Antwort: „Sein vollständiger 
Name lautet John Hilary Dermott, be- 
suchte die Schule in Uppingham, absol- 
vierte Sandhurst, trat bei der Infanterie 
ein, wurde zum Ballonbeobachtungsdienst 
der Sappeure transferiert, bevor dieser 
Dienst in das Fliegerkorps umgewandelt 
wurde.” 

Inzwischen hatte ich das Stichwort ge- 
funden, Alles stimmte, nur war er nicht 
zum Beobachtungsdienst transferiert, son- 
dern diesem zugeteilt worden. Er diente, 
noch vor Schaffung der Königlichen Luft- 
waffe, bei den Fliegern und erhielt des- 
wegen bereits mit 38 Jahren den Rang 
eines Staffelkommandanten. (Int.) 


„Was bedeutet (Int.)?* klang es vom 


Kamin herüber. 

Ich zucte die Achseln. „Das weiß ich 
auch nicht.“ Dabei wußte ich es ganz ge- 
nau, es bedeutete „Nachrichtendienst“ 
und hatte für mich plötzlich den unange- 
nehmen Beigeschmack der Spionage- 
abwehr. 
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Bestürzt überlegte ich, ob Lenden nicht 
aus dem Haus müßte, bevor Dermott kam. 

Sheila Darle stand auf und kam zum 
Schreibtisch, während ich die Augen nicht 
von der einen Silbe „Int.“ wenden konnte. 

„Mr. Moran*”, sagte sie leise. 

Ich hob den Kopf, um ihr in die Augen 
zu sehen. 

„Kommt der Mann in bestimmter Ab- 

sicht zu uns?” 

Es war sinnlos, jetzt noch Verstecken 
zu spielen, sie wußte bereits zu viel. 

„Woher soll ich das wissen?” murmelte 
ich. „Hoffentlich nicht! Ich sehe auch kei- 
nen Grund, aber — ich weiß es nicht.” 

Schweigend beobachtete sie mich einen 
Augenblick lang, bevor sie die Frage 
stellte: „Kann ich etwas tun, was immer 
es auch sein mag?” 

„Ich glaube nicht“, 

voll ins Gesicht sehend. „Lenden hat sich 
in die Patsche geritten und wahrscheinlich 
auch mich. Es ist eine ganz dumme Ge- 
schichte, in die ich niemanden, am wenig- 
sten Sie, verwickeln möchte.” 

„Hängt es mit Rußland zusammen?” 

Mit einem Kopfnicken bestätigte ich die 
Richtigkeit. 


Sie dachte kurz nach. „Das tut mir 
schrecklich leid. Wenn ich irgendwie hel- 
fen kann, lassen Sie es mich wissen.” 

Damit verließ sie das Zimmer. 

Ich legte das Buch an seinen Platz zu- 
rück und ging hinüber in meine eigene 
Wohnung. Lenden saß im Bett und hatte 
schon wieder ein normales Aussehen. 


„Heben Sie den Namen Der- 
mott gehört?” unterbrach ich ihn. „Staf- 
felkommandant Dermott?” 

Er zog die Stirn in Falten und schüt- 
telte langsam den Kopf. 

„Dermott köimmt nämlich heute abend 
zu uns. Lord Arner bringt ihn her, er 
bleibt über das Wochenende.” Nach kur- 
zer Pause fuhr ich fort: „Ich weiß von 


ihm auch nicht mehr, als daß er dem Nach- 


richtendienst der Luftwaffe angehört.” 

Ein kurzes Schweigen entstand. „Ich 
dachte mir, das alles sei zu schön, um 
wahr zu sein“, begann Lenden lächelnd, 
„am besten mache ich mich jetzt auf die 
Socken.” 

„Das täte ich nicht. Vielleicht kommt er 
gar nicht Ihretwegen, Sie können nicht 
einfach abhauen, da jeder weiß, daß Sie 
hier sind. Nein, Sie müssen bleiben und 
sich herausdrehen.” 


Staunend sah er mich an. „Ich RER, 
nicht, wie irgend jemand wissen soll, daß 
ich hier bin, solange die Breguet nicht ge- 
funden wurde.” 


Diese Möglichkeit bestand tatsächlich, 
sagte ich mir. „Ich habe sie seit gestern: 
nicht gesehen. Aber ich hätte es gehört, 
wenn die Maschine gefunden worden 
wäre; ich höre alles, was in der Gegend 
vor sich geht.” 

„Kommt er oft her?” 

Darüber mußte ich lachen. „Nein, er ist 
der erste Offizier der Luftwaffe, der seit 
dem Krieg zu uns herauskommt.” 


Wieder entstand ein kurzes Schweigen. 
„Es ist auf alle Fälle besser, wenn ich 
gehe. Die Art, in der Sie mich bei sich 
aufnahmen, war so unglaublich nett, daß 
ich. Sie ‚nicht in Schwierigkeiten bringen 


„Sie bringen mich, glaube ich, viel eher 
in Schwierigkeiten, wenn Sie gehen, als 
wenn Sie bleiben.” 

„Meinen Sie?” 

„Bestimmt, Kommt Dermott tatsächlich 
Ihretwegen her, dann muß er sich doch 
einen Reim darauf machen, sobald er er- 
fährt, Sie hätten sich aus dem Staube ge- 
macht, als Sie von seinem Besuch erfuh- 
ren. Das täte jeder, selbst wenn er nicht 
von der Spionageabwehr wäre.” 

Lenden überlegte. „Wahrscheinlich ha- 
ben Sie recht”, gab er dann unsicher zu. 
„Es dürfte besser sein, die Nacht noch 
hierzubleiben.” Eine Art finstere Un- 
sicherheit kam über ihn. „Aber ich muß 
en a loswerden, sei es wie es 
wolle.,.” 

Mit einemmal überzog flammende Röte 
sein Gesicht, „Hätte ich mich bloß nie auf 
diesen schmutzigen Handel eingelassen.” 

Kurz darauf verließ ich ihn, um mich 
umzuziehen. Zeit hatte ich genug, und be- 
schioß daher, ein heißes Bad zu nehmen, 
das mich über meine Müdigkeit und Nie- 
dergedrüctheit hinwegbringen sollte. 
Was würde nun mit mir geschehen? Ich 
konnte mit rund zweihundert Pfund eige- 
nen Geldes im Jahr rechnen. Doch wie 


weit reichte das, falls ich mir einen ande- 
ren Posten suchen mußte? Vor allem, was 
konnte ich anfangen, wenn-ich entlassen 
wurde? Warum war ich bloß so verrückt 


gewesen, Lenden Unterschlupf zu gewäh- 
ren, statt ihn der Polizei zu übergeben? 
Ein Anruf hätte genügt, und alles wäre 
in der schönsten Ordnung gewesen. Was 
würde wohl Arner sagen, sobald heraus- 
käme, welches Spiel ich unter seinem Dach 
spielte? 

Erst als das Wasser kühl wurde, 
ich aus der Wanne und kleidete mich 
langsam zum Essen an. Dann ging ich in 
das Wohnzimmer an mein Klavier. 

Gegen halb acht Uhr wanderte ich ins 
Herrenhaus hinüber. 

Unten ließ sich niemand blicken, Auf 
meinem Weg durch die Halle kam ich an 
der offenen Tür zum Eßzimmer vorüber 
und blieb dort einen Augenblick stehen. 
Auf dem Tisch lagen fünf Gedecke. In dem 
Raum, der wie das ganze Haus aus der 
Zeit König Georgs stammte, hätten leicht 
fünfzig Personen Platz gefunden. Doch 
Arner gab keine großen Gesellschaften; 
in den Jahren, die ich in Under ver- 
brachte, waren nie mehr als zehn Perso- 
nen zu Gast gewesen. Zu seinen Eigen- 
heiten gehörte es auch, daß er nur bei Ker- 
zenlicht speisen wollte. Daher brannte 
jetzt ein Kandelaber auf dem Tisch, in 
dessen mattem Schein das weiße Tisch- 
zeug und das Silber eine kleine leuc- 
tende Insel in dem großen dunklen Zim- 
mer bildeten. 

Ehrfürchtig schritt Sanders um den Tisch 
herum. Dann und wann hielt er an, um 
ein Salzfaß kaum merklich zu verrücken 
oder einen Löffel anzuhauchen und zu 
polieren. Von ihm erfuhr ich, daß Der- 
mott angekommen sei und sich gerade 
zum Essen zurechtmache. 

Ich ging in den völlig menschenleeren 
Salon. Im Kamin flackerte ein lebhaftes 
Feuer, an das ich mich stellte. In den 
sieben Jahren, die ich in Under war, hatte 
ich von den Arners nur Wohlwollen und 
Freundlichkeit empfangen. Einer meiner 
Onkel heiratete einst eine entfernte Ver- 
wandte von Lady Arner. So wurde ich 
nicht wie ein Angestellter, sondern wie 
ein Familienmitglied behandelt. Das alles 
ging mir durch Kopf, während ich auf 


Mit Olivenöl und Glycerin hergestellt und 
hervorragend parfümiert, gewährt Ihnen 
Palmolive-Rasierseife bei sparsamstem 
Verbrauch eine langanhaltende, zlatıe 


und angenehme Kasur. 


Machen Sie einen Versud 
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 haute 


die anderen wartete und mir überlegte, 


wie das heute abend werden würde. 


Zuerst erschien Lady Arner mit Sheila 
Darle, die in ihrem dünnen grünen Kleid 
wie ein Kind wirkte. Lady Arner gab offen 
zu, auf den Staffelkommandanten, den ihr 
Mann ins Haus gebracht hatte, neugierig 
zu sein, und wollte wissen, warum er 
gekommen sei. Das wollte ich auch, 
konnte es aber beim besten Willen nicht 
sagen. Sie erzählte, Arner hätte einen 
schweren Tag hinter sich, woraus ich 
schloß, daß es im Außenamt einige Nüsse 
zu knacken gab, 

Hierauf sprachen wir in Erwartung der 
beiden anderen vom Garten — ein Thema, 
dessen Lady Arner nie müde wurde. 
Sie war eine leidenschaftliche Gärtnerin 
und pflegte den ganzen Sommer in einem 
alten Rock, einen alten Strohhut auf dem 
Kopf und Handschuhe an den Händen, 
herum zu graben, wobei ihr Watson, 
unser erster Gärtner, half. Ich erinnere 
mich mancher Winterabende, an denen 
sie, einen Bleistift in Händen, von halb 
neun bis elf Uhr vor dem Fenster im 
Salon saß, Kataloge von Samenhandlun- 
gen studierte und von Neuerungen im 
Carten träumte, bis sie — zumindest 
manchmal — darüber einschlief.. Aus Lon- 
don machte sie sich nicht viel. 


Schließlich kam Arner mit Dermott, und 
wir gingen ins Eßzimmer. Unser Besuch 
sah jünger aus, als ich erwartet hatte, Er 
war über einen Meter achtzig groß, ma- 
ger, glatt rasiert, hatte dünnes blondes 
Haar, blaue Augen und ein langes Jun- 
gengesicht. Er konnte nicht viel älter als 
dreißig sein. 

Bei der Vorstellung begrüßte er mich 
ganz unzeremoniell: „Ach, Mr. Moran, 
Lord Arner hat mir bereits allerhand von 
Ihnen erzählt, Sie waren auch bei der Flie- 
gerei?* Die Stimme klang angenehm und 
ruhig. 

Das ist ziemlich lange her, ich habe 
alles bereits vergessen.” 

Er lächelte leicht gezwungen. „Sind Sie 
später nicht: mehr geflogen?“ 

„Du lieber Himmel“, gab ich lachend zur 
Antwort, „nein, ich interessiere mich nur 
für Schweine.“ Worauf wir uns zu Tisch 
setzten. 

Beim Essen ging es dann allerdings 
weniger ungezwungen her. Lord Arner 
saß am oberen Ende der Tafel, eine kleine 
dunkle Gestalt mit wirrem grauem Haar 
und einem Monokel an einem schwarzen 
Seidenband. An diesem Abend war er 
offensichtlich sehr müde und wirkte da- 
durch noch schmächtiger und älter. Er 
sprach nur wenig. Dem Anschein nach 
weilten seine Gedanken, ebenso wie die 
seiner Gäste, ganz woanders, auch wenn 
Dermott unablässig auf Lady Arner ein- 
redete, Jeder von uns Männern wartete 
bloß darauf, daß die Damen das Eßzim- 
mer verließen. 


Endlich war es soweit. Ich stand auf, 
öffnete ihnen die Tür und schloß sie hin- 
ter ihnen leise. Sanders stellte den Port- 
wein in die Reichweite von Lord Arners 
Hand, worauf er im Dunkel verschwand. 
ers an den Tisch zurück und setzte 
mich. 

Durh eine Handbewegung forderte 
Arner uns auf, uns mit Zigarren zu ver- 
sehen, nahm selbst aber vorläufig keine, 
sondern stützte die Ellbogen auf den 
Tisch und legte die Stirn in die Hände, 
um sich dann über das Gesicht zu fah- 
ren. Diese Geste kannte ich, 

„Hatten Sie Unannehmlichkeiten in der 
Stadt, Sir?“ fragte ich, nach einer Zigarre 
greifend. 

Arner ließ die Hände auf den Tisch 
sinken. „Es hätte schlimmer sein können, 
es hätte schlimmer sein können. — Doch 
da fällt mir ein, lassen Sie mir die Num- 
mer des ‚Studio‘ in die Curzon Street 
schicken.“ 

Mit einem Nicken bestätigte ich den 
Auftrag. „Ich werde morgen alles Nötige 
erledigen“, sagte ich, wohl wissend, was 
das zu bedeuten hatte! 

In der Bibliothek in Under standen alle 
Jahrgänge dieser Zeitschrift. Sooft Arner 
Sorgen oder Aufregungen hatte, setzte er 
sih an den Kamin, um langsam in den 
Bänden zu blättern. Stieß er dabei auf 
ein Bild, das ihm besonders gefiel, konnte 
er, in den Anblick versunken, eine ganze 
Weile unbeweglich dasitzen. Vor allem, 
glaube ich, liebte er Reproduktionen von 
Aquarellen mit ganz zarten Farben. 
Manchmal schleppte er sogar den schwe- 
ren Band zu mir hinüber, damit auch ich 
das Bild betrachte. 


Arner raffte sich zusammen, „Moran, 
ich brachte Staffelkommandant Dermott 
von London hierher, damit er sich mit 


Ihnen unterhalten könne. Er ist der Spio- 


nageabwehr der Königlichen Luftwaffe 
zugeteilt.“ 


Wieder stützte er den Kopf in die 
Hände. „Sie wissen, weiche Schwierig- 
keiten wir mit Rußland haben“, fuhr er 
müde fort, „nicht nur seit Jahren, sondern 
in immer steigendem Maße in den letzten 
achtzehn Monaten. Jetzt dürften wir die 
Krise erreicht haben, wir müssen uns ent- 
scheiden. Gestern, den ganzen Tag, fand 
bereits ein Kabinettsrat statt, und heute 
am Morgen wieder einer. Kurz, es han- 
delt sich um einen Spionagefall in Ports- 
mouth, zumindest ist Dermott dieser Mei- 
nung...” 

Starr blickte er auf die Karaffe. „Ein 
Beweis in dieser Sache wäre von höchster 
Bedeutung. Eine Kleinigkeit kann den 
Ausschlag geben. Wie Ihnen Dermott be- 
richten wird, soll ein Flugzeug in die ganze 
Sache verwickelt sein.” 

Hierauf wandte er sich an Dermott. 
„Bitte, bitte, Fragen Sie Moran soviel Sie 
wollen. Er besitzt mein volles Vertrauen, 
Sie können offen mit ihm reden.” 

Ih fühlte mich nicht sehr wohl in 
meiner Haut. 

Arner griff schwerfällig nach einer Zi- 
garre und zündete sie an. „Ich weiß, Mr. 


Moran“, begann Dermott, „daß Sie wäh- 


rend des Krieges Flieger waren.” 

„Auch einer. Sonderlich ausgezeichnet 
habe ich mich nicht.“ 

Er lächelte. „Dennoch dürften Sie mir 
mit Ihrer Erfahrung in mancher Hinsicht 
helfen können. Aber vorerst muß ich 
Ihnen wohl die Art dieses Spionagefalles 
skizzieren, damit Sie sehen, worauf es 
uns ankommt.“ 

Dermott machte eine Pause. „In Ports- 
mouth. werden derzeit bestimmte Auf- 
träge ausgeführt...“ Wieder überlegte 
er, bevor er weitersprah. „Wir vom 
Luftfahrtministerium sind der Meinung, 
daß wir uns damit nicht zu befassen ha- 
ben, sondern lediglich die Admiralität. 
Sie werden also verstehen, daß wir uns 
nicht darüber unterhalten müssen, welcher 
Art diese Aufträge sind.“ 

Ich nickte. „Verstehe.“ 

„Schön. Ein Teil dieser Anlagen wird 
so errichtet, daß sie von der Küste aus 
vollkommen zu sehen sind. Man betrac- 
tet zwar allgemein alles, was mit der 


Verteidigung eines Hafens und derglei- . 


chen zusammenhängt, als geheim. Doch ist 
diese Art des Geheimhaltens natürlich 
nur relativ. Sie wissen, was ich sagen 
will? Wenn ein Fort gebaut wird, kann 
die Admiralität die Anlage so lange für 
geheim erklären, bis ihr die Luft ausgeht, 
dennoch sieht jeder Vorübergehende die 
Mündungen der Geschützrohre.“ 


Er blies den Rauch seiner Zigarre in 
einer dünnen Schwade von sich. „In unse- 
rem Fall aber, der gar nichts mit der Ver- 
teidigung des Hafens zu tun hat, hängt 
alles von der Geheimhaltung ab. Weil 
ein Teil der Arbeiten vom Ufer aus beob- 
achtet werden könnte, wurde beschlossen, 
sie bei Nacht auszuführen.“ 

Hier machte er eine Pause und sah mir 
fest ins Gesicht. „In der abgelaufenen 
Woce ist diese Arbeit zweimal beob- 
achtet, ja, wahrscheinlich sogar fotogra- 
fisch festgehalten worden. Beide Male 
überflog ein Aeroplan, dessen Herkunft 
wir nicht kennen, das fragliche Gebiet 
und warf eine Magnesiumfackel ab.“ 

Die erste UÜberfliegung fand Montag- 
nacht statt. Die Fackel zeigte sich in einer 
Höhe von sechs- bis siebenhundert Metern 
und brannte ungefähr eine Minute lang. 
Wir wurden dadurch vollkommen über- 
rascht. Zuerst vermutete man sogar, es 
handle sich um eine Naturerscheinung, 
beispielsweise @inen Meteor. Aber das ist 
natürlich der reine Blödsinn.” 

„Bei einem Aeroplan hätte man ein 
Motorengeräush hören müssen, die 
machen ja genügend Krach“, sagte ich, 
die Stirn runzelnd. 

„Sofern sie keinen Schalldämpfer ein- 

gebaut haben. In dieser Richtung wurden 
enorme Fortschritte erzielt, zumindest bei 
uns.” 
Dermott klopfte die Asehe von seiner 
Zigarre, „Das gleiche ereignete sich 
Donnerstag nachts. Diesmal war der 
Apparat aber zu sehen, da er für ein paar 
Sekunden zu nahe an die eigene Fackel 
herankam. Nun wußten wir, woran wir 
waren, und ergriffen Abwehrmaßnahmen. 
Aber die Maschine verschwand, bevor wir 
sie identifizieren konnten.“ 

Nun war es an mir, den Rauch meiner 
Zigarre sorgsam fortzublasen. „Sollte sie 
nochmals kommen, dürfte ihr ein warmer 
Empfang bevorstehen!” 

„Wenn sie nochmals kommt!“ nahm 
Dermott den Satz auf. „Ih bin davon 
nicht ganz überzeugt, denn wir haben 
keine Gewißheit, daß sie am Donnerstag 
entwischte. Wir nehmen viel eher an, sie 
sei gelandet — und zwar hier.“ 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 


begleiteten sie 


Eine Dame war vorübergegangen - flott, chic - 
von jener natürlichen Eleganz, die sich nie aufdrängt, +» 


Mit „Make-up” hat das weniger zu tun. Ein interessantes Gesicht allein macht 
nicht den Charme der Frau aus. Wie man sich kleidet, darauf kommt es an. 
Diese Dame wählte eine ganz aparte Mantelform. — Die extravaganten 
Muster, die dezenten Farben - alles paßt zueinander und zu ihr. Und daß es 
ein Mantel aus NINO-FLEX ist, spricht für praktische Überlegung. 


Dieser Markenstoff verbindet ja mit modischer Eleganz alle nur denkbaren 
Gebrauchsvorteile. Deshalb verwenden ihn auch so viele Firmen. Und des- 
halb gibt es aus NINO-FLEX mehr verschiedenartige Modelle als aus 
jedem anderen Stoff. 
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verkalken 


> Bluthochdruck und Arterien- 


verkalkung kann man, wie 


mehr als 100 Wissenschaft- 
lauch und Mistel wirksam 
240 auf 180, von 225 auf 160 
«in der „Ärztlichen Rundschau“ 
veröffentlicht). Durch Verkal- 
wendige Elastizität. Knoblauch und 
Mistel aber können den Alterungs- 
prozeß der Adern weitgehend ver- 
Kombination mit Mistel zur Wirkung. 
Leider hat der Knoblauch eine unangenehme Eigen- 
schaft — den penetranten Geruch, der ausgeatmet 
möglicht, eine Knoblauchkur fast gänzlich geruchlos 
durchzuführen, ohne daß die volle Wirkung der 
Frischdroge verloren geht. Ein solches Präparat ist 
haben. Verlangen Sie zunächst in Ihrer Apotheke 
kostenlos die kleine Schrift über „Flasche 12”, in der 
Sie viel Wissenswertes über Arterienverkalkung, 


ler in der Literatur bestä- 

ROTBART 

kung werden die Adern spröde 

Ä hindern und erhalten sie so elastisch. 

wird. Die Wissenschaft aber hat es heute durch ein 

jetzt in Form von kleinen, zartgrünen Dragees unter 

deren Begleitersch und wirksame Bekämp- 


tigt haben, durch Knob- 
- wiesen, z. B. zum Teil von 
und rissig und verlieren die not- 
Besonders günstig kommt Knoblauch in 
neues Verfahren (Deutsches Patent Nr. 703976) er- 
der Bezeichnung „Flasche 12” in jeder Apotheke zu 
fung finden. 


Flasche 12 inhalt: 


Waagerecht: 
1. weiblicher Vorname, 
4. amerikanische Vieh- 
farm, 7. norwegischer 
Komponist (1856 bis 
1941), 9. Stadt in Sach- 
sen, 11. sittliche Ge- 
sinnung, 13. kindliche 
Betätigung, 15. Deich- 
schleuse, 17.weiblicher 
Vorname, 18. Zeichen, 
21. männl. Vorname, 
24. Schiffsspeiseraum, 
25. französ. Frauen- 
name, 26. Teil d. Pflu- 
ges, 27. Zeitabschnitt, 
28. nordische Schick- 
salsgöttin,. 29. Teil 
eines Wasserfahrzeu- 
ges. Senkrecht: 
1. Stadt in Südfrank- 
reich, 2. österreichi- 
sches Bundesland, 3. 
Küchengewürz, 4. 
schmaler Spalt, 5. 
Hafenstadt i. östlichen 
Schwarzen Meer, 6. 
Stadt an der Saale, 
8. deutscher Schriftsteller (1805—1868), 10. Unterabteilung, Abschnitt, 12. altgerma- 
nische Totengöfttin, 14. Nebenfluß der Donau, 16. Zeitabschnitt, 18. Insekt, 19. Stad! 
in Frankreich, 20. norddeuiche Hafenstadt, 21. wesideuische Industriegroßstadt, 22. 
Baldriangewächs im Himalajagebiet, 23. Landerhebung im Meer. 


as 
Süße Frucht 

Mitte — Klippe — Eder — Kugel — Wand — — Rain — Skat — Apoll 
— Ast — Essen — Seil — Saar — Walte — Iwan — Rist — Eger — Kette — Elbe 
— Amur — Horde — Eile — Gitter — Oder — Korn — Blut — Eiche — Locke — 
Egel — Art — Mater — Omen — Enz — Rate — Anker — Eire — Spiel. 

Bei den vorstehenden Wörtern ist jeweils der zweite Buchstabe gegen einen anderen 
auszulauschen, so dab wieder neue sinnvolle Wörter entstehen. Bei richtiger Lösung 
des Rätsels ergeben die neu eingesetzten Buchstaben — in der angegebenen 
Reihenfolge hintereinander gelesen — ein Sprichwort, 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aa bb eeeeeeee g ii Illi n 
rer sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung 
zu bilden und so in die Felder der Figur einzutragen, 
dafy sie jeweils waageecht und senkrecht gleichlauten: 
1. Teil des Fruchtknotens bei Blüten, 2. Luffgeist, 3. 
Stern im Orionsternbild, 4. Strauch- und Baumfrucht, 
5. Laubbaum. 
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ihr dafür am besten dan- 

keni Durch FRAUENGOLD! 
Frauengold ist nichtnureine 
einmalige Aufmerksamkeit. 
FRAUENGOLD schafft neue 
Kraft, körperliches Wohlbeha- 
gen und innere Ausgeglichenheit 
und kann so ein wahrer Licht- 
blick zu einem schöneren Dasein 

werden. Schenken wir also der Mut- 
ter zu ihrem Ehrentag neue Lebens- 
freude, schenken wir ihr FRAUENGOLD! 
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Silbenrätsel 


Aus den'Silben: an —ban — ben — bi — burg — ce — ci — clau — de — de. 
de — der — des — dom — dur — .e — en — eu — eu — eu — fle — ge — ge 
— gel — gel — ha — hau — i — in — in — ke — ken — ko — kol — la — 
lei — len — Hi — li — li — li — maus — mel — mie — ne — ne — nelt — on 
on — pe — — pl — ra — rei —.rf — ro — rohr — sa — sar — see — 
ser — spi — spie — stell — ster — ta — tann — ter — ter — ter — thes — 
sind die einundzwanzig Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren 
erste und vierte Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, einen Sinnspruch 
ergeben: 1. südafrikanische Hafenstadt, 2. Stadt in Ostpreußen, 3. Muse der Ton- 
kunst, 4. griechischer Tragödiendichter (480—406 v. Chr.), 5. schilfblättrige Sumpf- 
pfllanze, 6. fliegender Insektenfresser, 7. in bestimmten Gebieten. auftretende 
Krankheit, 8. Vogelart, 9. monumentaler Sargbehälter, 10. kleiner Karpfenfisch, 11. 
römischer Staatsmann (106—43 v. Chr.), 12. Erlangung der Lehrberechtigung an 
Hochschulen, 13. Oper von Richard Wagner, 14. schweizerischer Kurort, 15. altes 
Saiteninstrument, 16. Gebirgslandschaft in Griechenland, 17. Entartung, 18. unselb- 
ständiger Berufstätiger, 19. niederes Meerestier, 20. mittelalterlicher Schalksnarr, 
21. Edelpflaume. 
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Denksporlaufgabe 


Eine Kiste mit Äpfeln kostet 22 Mark. Die Apfel kosten 20 Mark mehr als die Kiste. 


ze" Was kostet die Kiste? 

Aufiösungen Im nächsten Heft 

leren Auflösungen aus Heft Nr. 18 

sung Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Ungarn, 5. Oblate, 10. Narbe, 12. Aegir, 13, Obelisk, 
enen 16. Sem, 18. Erbse, 19. Orb, 20. Elen, 22. Lei, 23, Esau, 24. Note, 26. Sylt, 28. Jura, 29. Alex, 


31. Ente, 33, Oker, 35, Kate, 37. Bor, 39. Nike, 41. Ort, 42. Reval, 44. Arm, 45. Geranie, 47. Turin, 
4. Riese, 49. Oregon, 50. Kessel. — Senkrecht: 1. Undset, 2. Nagel, 3. Abo. 4. Rebe, 6. Base, 
7. Lek, 8. Tiara, 9. Erebus, 11. Elbe, 14. Erle, 15. Isis, 17. Menuett, 19. Osteria, 21. Norne, 
23. Ellen, 25. Tat, 27 Yak, %. Skonto, 32. Eber, 33, Oran, 34. Semmel, 36. Artur, 38. Oval, 
4. Krise, 42. Reno, 43, Lire, 45. Gig, 46. Eis. 

Pyramidenrätsel: 1. P, 2. Po, 3. Poe, 4. Oper, 5. Petro, 6. Pforte. 

Magisches Doppelquadrat: 1. Agent, 2. Gelee, 3. Eloge, 4. Neger, 5. Teerfarbe, 6. Ariel, 
7. Rigel, 6. Beere, 9. Ellen. 

Vertauschte Herzen: Es werden folgende Wörter gebildet: Miete, Messe, Reise, Ast, Latte, 
Leber, Met, Ase, Weste, Stern, Warze, Kaste, Liese, Feier, Bande, Enkel, Norne, Brest, Mauer, 
Bozen, Meter, Marta, Blase, Tiger, Ren, Spanier, Spatz, Alm, Ost, Versand, Backe, Kehle, Halbe, 
Schelle, Kippe, Rippe, Lee, Münze; die Mittelbuchstaben ergeben: „Es ist besser sein Kreuz 
tragen als Schleppen.“ 

Magische Figur: 1. Ubier, 2. Birne, 3. Mirakel, 4. Enkel, 5. reell. 


Cadum-Seiie desodoriert, 
 verhütet Körpergeruch, 
bevor er beginnt 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Meister Me» Frauen kennen bereits  Cadum - Schönheitsseife enthält 
Holländisch, gespielt im Internationalen Turnier Cadum-Seife und möchten sie außerdem Lanolin, das die Haut 


für ihren täglichen Gebrauch nicht 


spiel für den draufgängerischen Kombinations- pflegt und sie zart und geschmeidig 

mehr entbehren. | erhält. Cadum-Schönheitsseife 
warz: Mieses K. F., männlich, 30 Jahre. 

| ; Der Schreiber ist recht phantasievoll und Die hervorragenden Eigenschaften kostet trotz dieser zusätzlichen Vor- 


wird von starken Gefühlen beherrscht. Groß 
ist seine seelische Fülle und tief sein inneres 
Erleben, Aber dieses innere Erleben ist nicht 
nur tief, sondern auch recht breit. Die Sinne 
sind breit. ingestellt und neh nicht nur 
das Ding in sich auf, sondern auch sein Drum 
und Dran. Diese Sensibilität macht ihn aber 
auh störbar und reizbar durch ungemäße 
Sinneseindrücke und Begriffswidersprüche. Vor 
allem ist der Schreiber in bezug auf sein 
age Ich empfindlih, es besteht die Ge- 
fahr, daß er sich oft allzu rasch kränken und 
beleidig was übel- 


züge nur 55 Pf. wie bisher, und das 
neue große Stück nur 80 Pf. 


dieser Schönheitsseife haben durch 
die Wissenschaft und den techni- 
schen Fortschritt noch eine Bereiche- 
rung gefunden. Ihr, wurde ein 
Wirkstoff hinzugefügt, der desodo- 
riert und Körpergeruch verhütet, 
bevor er beginnen kann. 


Das Wachstum der Bakterien, die 


Machen Sie einen Versuch 
auf unsere Kosten! 


Überzeugen Sie sich selbst. 
Kaufen Sie sich ein Stück Cadum- 


en lä 


1. d2—d4 2. Sbi—c3 Sg8—f6 3. g2—g4 (In 
dieser draufgängerischen Art wurde zwischen 
den beiden Großmeistern manche Partie aus- 
getragen. Phantasie war eben Trumpf.) 3. ... 
07-—d5 (Stärker war 3. ... fXg4.) 4. g4-95 
(Und hier war 4. g9Xf5 erheblich stärker.) 4. ... 
St6—e4 5. Sc3Xe4 f5Xe4 6. Les—f5 
7. Lii—g2 e7—e6 8, 13Xe4 d5Xe4 9. Lei—e3 
Lß—e7 10. Ddi—d2 Sb8—a6 (Mieses in den 
Fußtapfen des hypermodernen Schadhs.) 11. 
Sgi—h3 Sa6—b4 12. c2—c4 (Gescieht, um Sd5 
zu verhindern, Solider war aber einfach die 
kurze Rochade.) 12. (Diese gleichen 
Gedankengänge,' Zerstörung Zentrums, 
findet man in vielen Partien der modernen 
Turniere.) 13. d4Xc5 14. 0-0 Le?Xc5 
15. Tai—di 0-0 16, a2—a3 (Hier sollte Weiß 
einfach mit 16. LXc5 DXc5+ 17. Dd4 ein unge- 
fähr gleichstehendes Endspiel anstreben.) 16... . 
Ta8-—d8 (Mieses kombiniert. Er war stets be- 
strebt, den Sieg auf möglichst schöne Art zu 
erzwingen. Sonst hätte er hier die ‚einfache 
Spielweise 16. ... LXe3+ nebst 17. ... Sc2 
gewählt.) 17. Dd2—c3 (Ein Fehler wäre 17. aXb4 
wegen 17. ... TXd2 18. LXc5 Dd8.) 17. ... 
Da5—b6 18. Le3Xc5 Db6Xc5 19. Kgi—hi Sb4—c6 
2. b2—b4 De5—e5 21. De3—e3 Sc6b—d4 22. 
Sh3—f2 Sd4—c2 23. De3—b3 e4—e3 (Ein Pfahl 
im Fleische, Nun folgt ein schneidiger Matt- 
angriff.) 24. Lf5Xd3 25. Td1Xd3 TI8XfI+ 
26. Lg2Xfi 27. Td3di TI8—f2 28. 
Lfi—g2 De5Xg5 29. Tdi—gi Sc2—d4 30. Db3—a4 
Dgs-—e5 31. Tgt—d1 h7—h6 32. Da4Xa7 T12Xg2 
3. Kh1Xg2 De5—e4+ (Bei diesem Zuge kün- 
digte Schwarz nun das Iolganda Matt an.) 
34, De4—f5+ 35. 3—h4 
3%. Dg5—h5+ 37. Kh3—g2 Dh5Xe2+ 
#8. Kg?—h3 De2—f3+ 3, Kh3—h4 g7—g5++. 
Schade, daß dieser forsche und angriffslustige 
Stil im Aussterben begriffen ist. 


Lösung von Problem Nr. 92: Schlüsselzug 
I. Dei nebst 2. Dc6++. Ganz leicht! 


nimmt. Diese erwähnte Sensibilität und das 
Feingefühl Schreib einen 
pädagogisch-psychologishen Beruf wohl ge- 
eignet, Groß sind auch die Ideale des Schrei- 
bers, groö der Drang nach seelisch-geistigen 
Dingen und Aufgaben. Der „trockene* Beamten- 
beruf wird dem Schreiber daher auf die Dauer 
nicht zusagen. Auf Grund seiner guten geistigen 
Beweglichkeit, seines Fleißes und seiner Streb- 
samkeit wird es der Schreiber wohl schaffen, 
das Abitur nachzuholen,. Freude bereiten dem 
Schreiber auch alles Kleine und Feine, das 
Filigran der Dinge, die saubere Begriffs- 
zerlegung und die Besonderungen und Zwischen- 
töne. Er hat Sinn für Ordnung, Genauigkeit, 
Sauberkeit und Schönheit, kann gut planen und 
vermag auch seine Gefühle nach außen hin gut 
zu beherrshen. Reibungen und Dissonanzen 
geht der Schreiber gern aus dem Wege. 


Hier ausschneiden! ——- 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphol e Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betr 

angefertigt. Nachnahmen werden nicht 

rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. An von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 54/19 


lästigen Körpergeruch verursachen, 
wird bei regelmäßigem Gebrauch 
verhindert,und das wundervolle Par- 
füm, von Cadum-Paris komponiert, 
kommt voll zur Geltung. 


Cadum-die 
gepflegter Frauen 


Seife. Gebrauchen Sie es regel- 
, mäßig für mehrere Tage. Sollten 
Sie nicht restlos zufrieden sein, 
senden Sie uns das angebrauch- 
te Stück ein, und wir erstatten 
Ihnen Kaufpreis und Porto. 


Palmolive-Binder & Ketels 
G.m.b.H., Hamburg 48 
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Wer hygienisch lebt, kenntdiese 
Sorge nicht, denn er verwendet 


 terien. 


kommen Sie mit: sehr vielen 
Menschen zusammen, die Sie 


g 
oft verdirbt Ihnen ein unange- 


nur zufällig wahrnehmen, die 
Stimmung? 


nehmer Körpergeruch, den 


Er setztdem Waschwasseretwas 


SAGROTAN zu und vernichtet 
auf diese Weise die krankheit- 
und geruchverursachenden Bak- 
Diese Hygiene ist die 
Grundlage’eines gesunden und 


| Spüren Sie Ihren 
„Magen? 


BISERIRTE 
Magnesia 
beseitigt, dann konn Ihr 
Magen wieder normal - 
d. h. unbemerkt - ar- 
beiten. Sie erhalten 
Biserirte Mognesia in 
Pulver- oder Tobletten- 
form für DM 1,65 in 

jeder Apotheke. 


Der 


Wichtige Männer in Genf: die Köche der Aufenminister 


zwar weih gekleidet, 
aber man sieht sie 


Meister Blanck Isschweren 
bekocht Dulles Genfer Tagen dem 
Monsieur Claudius 
Blanck, Vizeprösident der „Weltföderation 
der Köche”, bei seiner Arbeit ein kleiner 


Fehler unterlaufen sollte! Wird doch Mr. 
Foster Dulles wochenlang das essen, was 


Meister Blanck in seiner großen Küche 
„dichtet”. Und welche Folgen für die Politik 
der ganzen Welt eine ee 
von Mr. Dulles haben könnte, läht sich 

leicht berechnen... Monsieur Schweck- 
ler, der den Titel „Frankreichs bester Koch” 
erobern konnte, ist der große Gegenspieler 
von Monsieur Blanck in Genf. Er kitzelt die 
Sowjetgaumen. Die Russen waren sehr be- 
stimmt in ihren Forderungen: nach Gent 
würden sie nur kommen, falls die Stadt 


'ihnen ein ganzes Hotel zur Verfügu 


stellte. „Kein Hotel in Genf ist grofj genug”, 
sagien die Schweizer in ihrer Not. „Macht 
nichts, nitschewo”, “ 
lautete Ruhlands Ant- 

wort. „Da wird unsere 
Delegotion eben zu- | 
sammenrücken miüs- 
sen!” — Zwei Genfer 


Für Molotow 
Meister 


Stadt. Um ja neutral 
zu bleiben, beschlos- 
sen die Schweizer, für 


zu ver- 
mieien. — Monsieur L&on Schweckler besitzt 
seit einigen Jahren ein eigenes Hotel in 
seinem heimatlichen Frankreich. Unweit von 
Genf hat er im Städichen Annemasse das 
„Hotel du Midi” erworben. Durch die Bitte 
der Schweizer Regierung, für die Dauer der 
Konferenz die Verantwortung für das leib- 
liche Wohl der Russen auf sich zu nehmen, 
fühlte er sich aber so geschmeichelt, dah 
er den Auftrag übernahm. 

„Lieber Freund!” sagt Monsieur Schweckler, 
‚auber Kaviar und einigen anderen Sachen 
gibt es alles, was ich brauche, in jeder be- 
liebigen Menge in der Schweiz. Was ich 
für die Russen vor allem brauche, ist Ge- 
müse. Wirsingkohl und Karotten, weihe 
Rüben und Sellerie, Petersilienwurzeln und 
Dill.” „Das wird Schischi Ljenivii”, sagt 
Monsieur L&on Schweckler verträumt. „Als 
ich im Jahre 1910 im Hotel Savoy in London 
meine Lehre machte, da muhlte ich sehr 


viele russische Gerichte zubereiten lernen, 
Auch ‚Schischi Ljenivii — Faulenzer-Kohl- 
befand sich darunter.” 


war nicht ausschliehlich klassische französi. 
sche Küche. Ich setzie Sir Winsion sehr oft 
Fische aus unserem See vor, die er über 
alles liebte. Ich nehme an, dab Mr. Eden 
und unsere chinesischen Gäste sie auch zu 
schätzen wissen. Aber wenn es darauf on- 
kommt, für Mr. Eden ein richtiges Chicken 
Pie zu machen, so komme ich keineswegs 
in Verlegenheit.” — Was werden die Nord. 
koreaner und die Südkoreaner während 
ihres Genfer Aufenihalies essen? Uber die 
Nordkoreaner, die die Nachbarvilla von 
Monsieur und Madame Bidault gemietet 
haben, erzählt man sich in Genf die wilde- 
sten Gerüchte. Monsieur Raymond Rapin, 
der Besitzer und Küchenchef der idyllischen 
Herberge „l’Aigle de Geneve”, die gegen- 
über den beiden Villen liegt, konnte uns 
die Wahrheit sagen, denn die nordkoreani- 
sche Delegation macht ihm täglich die große 
Ehre, in sein Restaurant zu kommen. „Was 
für ein Salat, was für ein furchibarer Salat”, 
stöhnt Monsieur Rapin, der sonst nur Leute 
aus dem kleinen Dörfchen zu seinen Gästen 
zählt. „Jeder von ihnen will etwas andere;s. 
Jeder bestellt drauflos, als ob ich zwanzig 
Hände hätle. Nur Curry mußte ich in gänz- 
lich ungewohnten Mengen schnell herbei- 
zaubern, denn Reis mit Curry wollen sie 
alle haben, ob zum Sch en, zum 
Huhn oder zu hartgekochten Eiern.” 

Die Südkoreaner, die das Hotel Richmond 
mit einem Teil der Rotchinesen teilen müs- 
sen, begnügen sich mit der französischen 
Küche des Hotels. Auch den Roichinesen 
scheint die französische Küche in vier ver- 
schiedenen Hotels, in denen sie wohnen, 
gut zu munden, was den alten Genier 
Chinesen Thu Pao-suan zur Verzweiflung 
treibt. Monsieur Thu Pao-suan wohnt schon 
seit zwanzig Jahren in Genf und sein chine- 
sisches Resiaurant gehört zu den beliebte- 
sten der Stadt. Von der Ankunft von mehr 
als 200 seiner Landsleute versprach er sich 


goldene Berge. Grob war die Enttäuschung, 
als die Milglieder der Delegation den 
Wunsch nnie Speisesöle 


äuberten, abgefre: 
zu erhalten, um sich dort in Ruhe und ganz 
versteckt den Genüssen der französischen 
Küche hinzugeben. — Monsieur Claudius 
Blanck findet die Aufgabe, Mr. Dulles und 
seine große Delegation zu verpflegen, nicht 
sehr dankbar. „Ganz im Verirauen gesagt”, 
#löstert er mir ins Ohr, „gastronomisch exi- 
stieren die Amerikaner nicht. Ich glaubte, 
mich trifft der Schlag, als ich einen von 
ihnen Milch zu einem Gedicht von Hammel- 
broten zu sich nehmen sah.” 
„Gibt es denn keine amerikanische Küche?” 
„Eine Küche wäre zu viel gesagt, aber ich 
will nicht abstreiten, 
dah es amerikanische 
Gerichte 


machen. Auf mein 
Rezept von ‚Turkey 
Old Grand-Dad’ — 
Puter Alter Großvater, 
bin ich stolz. Aber 

wie viele Amerikaner 
wissen ein solches 
Werk zu schätzen?” 

„Ich hoffe, Mr. Dulles 

dazu.” 
„Mr. Dulles”, sagie 77 


daß die Amerikaner 

schnell lernen. Es ist erstaunlich, welchen 
Fortschritt sie auf kulinarischem Gebiet im 
Verlauf der letzten zwanzig Jahre machlen. 
Zu den Zeilen des seligen Völkerbundes 
erlebte ich noch mit ihnen Katastrophen, 
die heute nicht mehr passieren könnten. 
Was wollen Sie? Ein Volk braucht viele 


umsonst zählt sie heule zu den besten in 
der Welt. Die Köche sollten die Welt regie- 


listigem Augenzwinkern fügte 
„Sotte Männer haben wenig Lust, Kriege 
zu riskieren. Am besien wäre es, wenn man 
die Minister in die Küche stellte und die 
Köche regieren liehe. Köche wissen, wie 


‚mon heike Eisen anfaht, ohne sich die 


Finger zu verbrennen. Minister dagegen 
reden doch nur um den heilen Brei herum.” 


Rechner 
Der 12./1: 


A: 


essen ist, 
ist, niem: 


sich zwaı 
werden ı 
ist, auf « 
12./13,. V 
davon, 


Sie einfe 
faßt maı 
schuhen 
wichtiger 
31. 
von 
Versprec 


Alles is 


En. & Konferenz. Sie sind 

fi 9,10. V, 
von Ihrer 
haben S 
10./11. V 
verlaufer 
wechsel. 
28. Febru 
die wirts 
d sind Sie ı 
sich zur 
= Meiropole und das 20. 
Kennen. wie sına sie Hotel du Rhöne, ge- 
. die Dauer der Genfer Konferenz das ganze 
Hotel Meiropole den Russen und das ganze 
macht, d 
dürften | 
10.—20, 
hofften | 
daran ge 
großes 2 
neuen P 
af 
| Verlangen Sie unsere aufklärende Broschüre WORAN LIEGT ES DENN? V. 
Monsieur Blank be 
> Monsieur Emile Perrin, der Präsident der ger Kenner. ich mul England und China { 4 
Schweizer Gesellschaft der Köche, hat es überhaupt bemerken, versorgt Henri Piguet AR 
leichter. In seinem Hotel des Bergues wird ne } 
j das ganze Jahr hindurch rein französische u 
Küche mit eiwas Wiener „Begleiimusik” ge- überlege 
führt, „Die französische Delegation”, sagi könnten 
So was muß einem 31. Mai 
En » wi: doch gesagt werden er mir, „wird bei uns so essen, als ob sie leid tun 
a ee Magendrücken, Sod- Q Paris nicht verlassen hätte. Selbst die besien Der 11. 
brennen, saures Auf- Damit Sie nicht denken, es Wiener Torten werden sie bei uns täglich 

e: ' ER -,/, Wa stoßen oder ein Gefühl wäre auf Seite 43 vergessen bekommen.” „Als Mr. Churchill im Jahre der 14. 

en = mi : derVölle nach den Mahl worden: Ihren Mantel aus 946”, sagt mir Monsieur Henri Piguet, der Jahrhunderie, um seine eigene Küche zu 0.—20. 

zeiten haben ihre Ur- im Hole! Beau Rivage entwickeln. In der Küche stek- 

soche häufig in über- schen und imprägnieren mit nicht nur das Tischlein ken die Erfahrungen von mehr ols dreihig 12./13. 

schössiger Mogensäure. „t-fünt und 1-sechs“. von Mr. Eden, sondern Gensislionen chinesischer Hauslzauen in 

Wird durch Diesen wurde 4 auch von vielen Mit- 

für NINO-FLEX gliedern der rotchine- 

deckt, „in Choisy am geben, die nachis gut schlafen!” Und mi! 

Ufer unseres Sees als Was di 
Gast der Schweizer wie 

Regie: he, da Richtum 
77, war ich sein Koch. verskie 
„Sir Winston”, sagte er, noch au 
Besser als die Pariser französische Küche Mädche 
#5 - kocht Meister Perrin sehr zu schätzen. Es lungen 


Die 


DIE WOCHE VOM 9. BIS 15. MAI 1954 


in diesen Tagen überwi die konstruktiven Tendenzen, vor allem 
politischen 


Auch 
Gebiet. Daß im 


auf wirtschaftlichem 
wesentlich neue Fragen angeschnitten werden, ist unwahr- 


scheinlich, aber es wird zur Monatsmitte zunehmend intensiver geführt. Um den 13. V. un 
Amerika wieder mit mehr Nachdruck seinen Ansichten Geltung zu verschaffen. suchen, 
unerfreuliche schließlich 


V. könnte außerdem 


Zwischenfälle auslösen 


die Konstelle- 


tionen für Technik und Verkehr so, daß erhöhte Vorsicht am Platz ist, Eu. für Westeuropa be- 
deutsame gearbeitet wird, dürften 


an denen 


| 22.—31. Dezember Geborene: Die 
»# | Bereitwilligkeit, auf Sie einzugehen, 
scheint etwas geringer geworden zu sein. Am 
12/13. V. fühlen Sie sich aber vielleicht 
zu Unrecht im Stich assen. Außerdem tr 
Ihre Bemühungen gleichen Früchte 
vorher, 
1.9. Januar Geborene: Das Warten fällt Ihnen 
schwer. gen übersehen Sie denn so ge- 
fiissentlih die kleineren Gelegenheiten? Aus 
dem 11./12. V. ließe sich bei sachlicherem Ver- 
halten eine ganze Menge herausschlagen. 
10.20. Januar Geborene: Sie sind wahrschein- 
lich nicht unglücklich darüber, daß die Gespräche 
keine persönlihe Note haben. Die kühlen 
die Ihnen von Nutzen sind. 
Der 12./13. V. sieht Sie mit im Spiel. 

WASSERMANN 
A 21.29. Januar Geborene: Daß mit 

Ihnefi zur Zeit gar nicht gut Kirschen 
essen ist, dürfte nach dem, was vorangegangen 
ist, niemanden wundern. Der 15 ./16, V. könnte 
Sie wiederum um eine Hoffnung ärmer machen, 
Fassen Sie keinesfalls radikale Entschlüsse, 
%. Januar bis 8, Februar Geborene: Leider ist 

es nicht ausgeschlossen, daß man Sie geschäft- 
lich gehörig übers Ohr "haut. Zudem stellen Sie 
vielleicht fest, daß Sie sich sinnlos verausgabt 
besser, 


haben, Persönlich eht's Ihnen 
9.—18. Februar rene: Lassen Sie sich am 
9/10. nichts einreden; 


denen 
daran gelogen ist, tun nur so, als ob sie etwas 
von Ihrer Sache verstünden. Wenn Sie sich über- 
nähmen, gerieten Sie in schwierige Situationen. 


mehr Ui keit als Vorteile, Der 
10./11. V. könnte ausgesprochen un 
verieiine Am 15./16, V. rentiert sich ein Orts- 
we 


2%. Februar bis 6. März Geborene: Obwohl Sie 
die wirtschaftliche Entwicklung freuen könnte, 
sind Sie mißgestimmt, und es fälit Ihnen schwer, 
sih zur Konzentration zu z Man mutet 
Ihnen anscheinend zu, eine undankbare Rolle 
zu spielen, ° 
10.—20. März Geborene: Unter der Hand läßt 
sich zwar alles ohne Umstände regeln. Aber Sie 
werden noch erleben, wie riskant die Geschichte 
ist, auf die Sie sich da eingelassen haben. Am 


12./13. V. kommen Sie gerade so noch einmal 
davon. 


WIDDER - 

‚21.30. März Geborene: Stellen Sie 

sich darauf ein, daß es nur langsam für 
Sie einfacher und besser wird. Am 12./13, V. 
faßt man Sie bestimmt nicht mit Samthand- 
shuhen an. Für Ende Mai kündigt sich ein 
wichtiger Termin in persönlichen Dingen an. 


31. März bis 9. April Geborene: Eine Reihe 
von unbeschwerten Tagen liegt vor Ihnen. Den 
Versprechungen, die man Ihnen unaufgefordert 
macht, dürfen Sie Glauben schenken. Am 14.V. 
dürften Sie nicht in Ihrer besten Form sein. 


10.—20. April Geborene: Sie erhalten die er- 
hofften Bestätigungen, ohne daß Bedingungen 
daran geknüpft werden. Damit hätten Sie ein 
großes Ziel erreicht. Jetzt heißt es, sich in der 
neuen Position zu behaupten: 14./15, V. 


STIER 
21.—29. Geborene: Sie haben 
„weitere 
und beruflih zu verbessern: 10.11. und 
15.116. V. Voraussetzung ist, daß Sie nicht 
aus der ihe tanzen — denn die anderen 
hätten dafür leider überhaupt kein Ver- 
%. April bis 9. Mai Geborene: Sie schneiden 
keinesfalls gut dabei ab, sofern Sie sih am 
V. in Diskussionen verwickeln. Am 11./12. 
Y. ist die Stimmung weit u Halten 
Sie Ihr Geld zusammen, es fällt nichts vom 
Himmel. 
10.—20. Mai Geborene: Die t 
kritisch; geschäftliche Rückschläge, t- 
liche wierigkeiten, materielle Fe. 
Alles ist zwar nicht gewiß, aber möglich. Es 
spricht für Sie, daß zu helfen wissen. 
ZWILLINGE 
21.8. Mai Geborene: Was um Sie 
herum vor sich gegangen ist, hat seine 
Spuren hinterlassen, Am 10.11. V. erscheint 
Ihnen die Haltbarkeit_von Beziehungen durch- 
aus nicht gesichert, Sie müssen sich einmal 
überlegen, wie Sie Ihre Lebensweise ändern 
könnten. 
31. Mai bis ®. Juni Geborene: Es wird Ihnen 
leid tun, Ihre Gefühle verschwendet zu haben. 
Der 11./12. V. un Ihnen die Augen, und 
dann werden Sie sehen, daß Sie sich ein ver- 
Bild gemacht haben. Versöhnlic: 
der 14, 
10.—20. Juni Geborene: Sie lassen sich Ihren 
Ehrgeiz etwas kosten, hoffentlich nicht auch 
die Hochachtung Ihrer Kollegen von Format: 
12./13. V. Niemand verlangt von Ihnen, daß 
Sie in der Rolle der verkörperten Eitelkeit 
glänzen sollen. 


erst Ende des Monats zustandekommen. 


RR 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Man be- 


ee anspruct Sie in einer Intensität, daß 
es Ihnen manchmal zuviel ist. Es sich einzuge- 
stehen oder gar auszusprechen, vermeiden Sie 
zwar peinlichst, und das ist gut so. Die Mühe, 
die man sich Ihretwegen gibt, ist rührend. 
2.—11, Juli Geborene: Es könnte sein, mar 
bereitet hinter Ihrem Rücken Neuregeiu 
vor, von denen Sie momentan noch gar ni 
ahnen. Dann lassen Sie sich ruhig enden 
In die Entwicklung einzugreifen, hätte wenig 
Sinn. — Am 14, V. sehen Sie klarer 

12.—22. Juli Geborene: In diesen Tagen könnte 
sich einiges klären. Das dürfte auch gut sein, 


wie die Dinge bei Ihnen liegen. Für den 
12./13. V. können Sie mit wirtschaftlichen Er- 
leich: Andere denken und pla- 


nen für 


a Geborene: Sie 
Seh bauen auf den Zufall, So gewagt das 


meist ist, Sie dürfen es jetzt ausnahmsweise. 
Sie erkennen nicht recht, wie das mit Ihnen 
bee soll, aber Sie werden sehen, es 
sich immer wieder kleinere Gelegen- 
12./13. V. 
3.—12. August Geborene: Ein Entschluß dürfte 
richtig gewesen sein. Am 9. und 14. V. muß 
es Sie freuen, wieviel Sympathien Sie ge- 
. Wenn Sie von anderen Op 
müssen Sie sie ebenfalls zu b 
13.—23. August : Um 
ist es gut bestellt, 
Glück auch verwöhnt, Sie müssen jetzt etwas 
dazu tun, damit es Ihnen treu bleibt. Der 
9./10. und 16./17. V. fordern bindende Er- 
klärungen. 


bis 2. September Geborene: 
Sie n Gelegenheit, Ihre Kenntnisse 
zu erweitern, Das Einarbeiten in eine neue 
Materie kostet einige Anstrengung und macht 
gewisse Umstellungen erforderlih. Die Aus- 
sichten des 10./11. V. sind ganz besonders ver- 


heißungsvoll. 

3.—12. Geborene: Vielleicht bemer- 
ken Sie Anzeichen von Entfremdung. Das ist 
kein Grund, nun den Kopf hängen zu lassen. 
Wenn Sie zum 16. V 
halten, sollten Sie nicht lange zaudern, ehe Sie 
zustimmen, 
13.—23. September 

erhalten die Freundschaft, das wissen Sie doch, 
also müßte Ihnen auch klar sein, was in dieser 
Situation für Sie zu tun naheliegt. Am 12./13. 
V. können Sie zu einer Entspannung beitragen. 


WAAGE 
‚24. September bis 2. Oktober Geborene: 
dem 11./12. V. haben Sie wahr- 
scheinlich wenig Gutes zu erwarten. Auf aan 
Fall dürfte er Nerven kosten. Daß man 

ern helfen möchte, brauchen Sie nicht ir in Zwei- 

el zu ziehen, aber das Ergebnis ist mager. 
3.—12. Oktober borene: Sie hinterlassen 
einen guten Eindruck. Daß man Ihre Fähig- 


"keiten schätzt, zwingt jedoch noch nicht zu dem - 


Schluß, daß man es Ihnen nun auch persönlich 
leichter macht. Der 14. V. ist kritisch, 

‚—23. Oktober Geborene: Man ist weiterhin 
bereit, Ihre Wünsche zu berücksichtigen und 
alles zu tun, um Sie bei der Stange zu eg 
Die Gesellschaft am 9./10. V. 
Am 14.15. V. 
anderen, 

6 24. Oktober bis 1.November G borene: 
CET Es geht aufwärts, der Bau wächst. Am 
10./11. und 95. /16.V. wird niemand versuchen, 
Ihre Autorität zu untergraben. Geschickter als 
Sie kann man es kaum anfangen, um den an- 
deren Respekt vor Ihnen einzuflößen. 
2.11. November Geborene: Praktische Erwä- 
gungen legen Ihnen nahe, auf eine Erholungs- 
use zu verzichten, Daß Sie einen verein- 
rten Termin pünktlich einhalten, mehrt zwei- 
fellos u it erheblich. Ein guter 11./12. V. 
12.—22. November Geborene: Seien Sie nicht 
großzügiger, rs es Ihre Brieftasche zuläßt. Ver- 
suchen Sie lieber, etwas auf die hohe Kante 
zu legen. Am 9./10. V. erreichen Sie nicht das, 
was Ihnen vorschwebt. Der 12./13. V. befriedigt. 


'SCHUTZE 

B ' 23. November bis 1. Dezember Geborene: 

"22 Versuchen Sie, den Gedankengängen 
der anderen zu folgen, damit Sie ergründen, 
worauf sie hinauswollen. Am 10./11. V. wer- 
den Sie das Feld räumen müssen, Die Ent- 
schädigung dafür fällt am 12./13. V. um so 


reichlicher aus. 

2.—11. Dezember Geborene: Noch immer ist 
bei Ihnen die Gefahr nicht besei daß Sie 
in einer bestimmten Richtung e e Zusage 
geben, von der Sie im Grunde genau wissen, 
daß Sie sie nicht einhalten können. Harmlos: 


12.—21. Dezember Geborene: Manchmal ist 
Ihnen nicht so recht behaglich bei der Erinne- 
rung, daß Sie anderen eingeräumt haben, über 
Sie zu verfügen. Aber Sie dürfen beruhigt sein, 
nichts wird gegen Ihre Interessen in Szene 
gesetzt. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 9. UND 15. MAI 1954 


Was diese Buntes einmal aufgreifen werden, fassen sie mit einer ebenso 
keit an, Sie entfalten sich zu ausgew‘ 
Ihre Talente auf wirtschaftlichem Gebiet wird niemand verkennen können; in dieser 


ie So: 
Format. Ihre Ti 


großen Geschicklichkeit 
jenen Persönlichkeiten von 


Richtung werden sie auch ihren Beruf suchen, und er wird sie ausfüllen, befriedigen, ohne sie zu 


versklaven. So 
noch an andere 


be von ihnen tun im Uberschwa 
Mädchen der Woche bringt man ein 
lungen geraten können, wenn sie es nicht 


u sie es damit nehmen, sie bewahren sich die Freiheit und Gelöstheit, auch 
e zu denken und ihnen in Muße nachzu: 
bunden mit einer noblen Großzügigkeit, macht sie ihren 


ehen. Diese Aufgeschl heit, ver- 
tmenschen besonders 


des Gefühls vielleicht manchmal des Guten zuviel, 
von Vertrauen entgegen, daß sie dadurch in Verwid- 
strikt ablehnen, die Probleme anderer 


zu lösen. 


. eine Aufforderung er- 


Geborene: Kleine Geschenke . 


FESTLICHE GABE FÜR 
DEN MUTTERTAG 


Parfum 

der guten Laune 

Ein OLIVIN- 
Erzeugnis mit dem 
Duft aus Paris 


Fest, nicht flüssig, 
zerbricht nicht, 
läuft nicht aus 


In drei Duftnoten 
mit ganz 
persönlicher 
Prägung: 


CHIP. NOTE VERTE 


9. . apart, fordernd 


CHIP. -NOTE BLEUE 
4 .kapriziös, schwebend 


CHIP. 


..„.herb, rassig 
Dreimal CHIP’ 
Dreimal GLÜCK 


Ab DM 4,80 in allen 
Fachgeschäften 


OLIVIN WIESBADEN 


.. damit. 
Ihr Haar 
bewundert wird 


OLIVIN WIESBADEN 


IN DER TUBE 


pflegt Ihr Haar schonend 


ohne es zu strapazieren 
reinigt und erfrischt es 

wunderbar bequem . . . 
gibt ihm Glanz und neue Kraft. 


SMYX SMYX 


DUNKEL BLOND mi EI 

Tuben zu DM 0,35 -0,90-1,50° Tuben zu DM 0,40 - 1,05 - 1,65 
aur in Fachgeschäften 
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DOPPELT 
„mit dem nachbaltigen Duft“ ! 


Jedes STRICHER-Markenrad, jedes Moped bereiten Freude. 
200 RADER als Gewinne 


beim neven Preisausschreiben. 
Bedingungen und Farbkatalog kostenlos. 


FRÜHLING. In Freilassing befreite die Feuer- 
wehr einen Mann, der an der Dachrinne 
eines schmucken zweistöckigen Hauses hing 
und um Hilfe schrie. Böse Buben hatten ihm 
die Leiter weggezogen, als er bei einer 
zwanzigjährigen Schönen fensterin wollte. 
Der Schreihals ist vierundziebzig Jahre alt. 


WISSEN IST MACHT. Seit vier Jahren hat 
der 52jährige Franz Sowinski aus Salzgitter 
keine ruhige Nacht mehr gehabt. Trotz ärzt- 
licher Hilfe kann er pro Nacht nur zwei 
Stunden schlafen. Um nun für die Nacht- 


lektüre nicht allzu viel Geld ausgeben zu 
müssen, liest Franz besonders gründlich. 
„Zuletzt habe ich ein Kochbuch gelesen”, 
erklärte Herr Sowinski, „es enihält 2690 
Rezepte, 15045 Abbildungen, 183 868 
Wörter und 1 020 215 Buchstaben.” 


TRAUMTRINKER. Mijnheer van Teegen aus 
Den Haag hatte die Angewohnheit, mit 
einer Flasche Genever zu Bett zu gehen. 
Beim Erwachen fand er die Flasche immer 
halbgeleert auf dem Nachttisch wieder. Er 
verdächtigte und beschimpfte das Haus- 
personal, seine Frau und die beiden grö- 
beren Söhne, Um der Sache auf den Grund 
zu gehen, vermischte er den Genever eines 
Abends mit einem Abführmittel. Im Morgen- 
grauen erwachte er mit fürchterlichen Bauch- 
schmerzen. Er selber hatte allnächtlich im 
Halbschlaf von Zeit zu Zeit einen kräftigen 
Schluck aus der Pulle genommen. 


BEGEISTERUNG. Polizei mußte herbei, um 
aus einem Kino in Beaulieu sur Dordogne 
in Mittelfrankreich einen nackten Mann zu 
entfernen. Es handelte sich um einen 21jäh- 
rigen Bauern, der von einem Film über das 
Leben in einem Nackikulturlager so begei- 
stert war, daß er sich im dunklen Kino wäh- 
rend der Vorstellung völlig auszog. 


RASSENSCHANDE. Der Stadtrat von Bad 
Reichenhall hat Maknahmen beschlossen, 
um das Sitraßenbild zu verbessern und das 
Ansehen des Bades zu heben. Die erste An- 
ordnung betrifft die Hunde. In Zukunft wird 


die Steuer für die Vierbeiner in Reichenhall 
nach Reinrassigkeit gestaffelt. Promenaden- 
mischungen werden mit einer zusätzlichen 
Steuer be 


UNDANK. Maitre Margeau aus Toulouse 
ist ein berühmter Strafverteidiger. Auch um 
seinen Klienten Gerard Ripau kämpfte er 
wie ein tollwöülti Hund. Er zürnte, er 
redete mit Engelszungen und überzeugte 


. heimlichen Sünden seiner Ehe beichten und 


schließlich die Geschworenen: Ripau wor 
ein Ehrenmann und kein Scheckfälscher. _ 
Zehn Tage später stand Rechtsanwalt Mar. 
geau mit seinem früheren Klienten Ripa, 
vor dem gleichen Richter. Diesmal richtet, 
sich allerdings die Beredsamkeit des An. 
Ripav. Er halte ihn fü, 
seine Bemühungen mit einem gefälscht 

Scheck honorierl. 


ols Buhe 
fern, Allı 
jeistungen 
jetzt wur 

omme: 
die Kleid 
on und 
Gewissen 
Freundinn 
SCHWEINEREI. Verlautbarung der Haupi. 
zollämter Würzburg und Aschaffenburg: 
„Zollpflichtig sind rückwirkend vom 1. ja. 
nuvar 1954 an alle Küchenabfälle, die die 
Dienststellen der amerikanischen Besatzung,. 
macht an deutsche Schweinemästereien ab. 
geben. Uber den Kauf der Abfälle muh 
rückwirkend Buch geführt werden. Aufer. 
dem haben die Käufer zwei Einfuhrzoll. 
anmeldungen, zwei Einfuhrmeldungen 
Einfuhrbewilligungen in sechsfacher Aus-M,, 
fertigung vorzulegen.” 


BUNDESHÄAUPTLINGE. In einem Abkommen 
der internationalen Arbeilsorganisation, 
dessen Ratifizierung zur Zeit von den Löün-M' 
dern der Bundesrepublik beraten wird, ist 
der Begriff „Vorgeseize” englisch mil 


LON $ 
d 
Bonn wer 
waltet. Im 
renommie 
Kein Wun 
regelmälsi 
für den 


ausgrub, 
fuhr. Nach 


„chiefs”, französisch mit „les chefs” und 
deuisch mit „Häupftlinge” übersetzt. So 
heißt es in diesem Dokument wörtlic: 
„Häuptlinge, die keine Verwaltungsbefug- 
nisse haben, dürfen von Zwangs- und 
Pflichtarbeit keinen Gebrauch machen.” Das 
württemberg - badische Arbeitsministerium 
schreibt jetzt in seinem Mitteilungsblatt, dah 
der Text nicht korrigiert werden dürfe, do 
es sich um ein internationales Dokumen! 
handele. 
* 


ANGEBOT. „Schicken Sie uns bis zw 
28. April 10000 Dollar oder Ihre Gattin 
wird entführt werden”, drohten Gangster in 
einem Brief an Mr. Thompson, 17. Bezirk, 
Chikago. Zu ihrer Überraschung fanden sie 
am verabredeten Ort die Antwort: „Ih 
preiswerter Vorschlag findet mein ernste 
Interesse. Thompson. 


NETTES ENKELKIND. Bei dem 82jährigen 
Johann Müller aus Essen erschien mehrere 


Male zur gleichen Stunde dessen verstor- 
bene Frau. Opa Müller muhte dann die 


GLUCI 
ames 
hleiterin 
ihmond 
ich, Zimt 
Zahl viell 


OROYENT 


MIT IVEM CHLOR PHYLL 
Verlangen Sie aber ausdrücklich Original Dr. Scholl’s 
in Drogerien, Apotheken und Sanitälsgeschälten. 
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AKT 


jetzt wieder das weitberühmte, seit 20 


itg..Damen- 


Deine Hormone — R 
— Dein Leben! 


Schwäche- u. nervös. Erschöpfungszuständen, Funktionsstörung. 
u. früh. Altern. - In Apotheken - 100 Drag. DM 8.80 (Silber = fürd. 
Mann). Fer. Sie g. Einsendg. v. 50 Fi. d. ausführl. Broschüre 
mit Probe ahme Abs. direkt von der Fabrik pharmaz. Präparate : 
MEDICO-PHARMA G.m.b.H. 


07») SINGEN/Htwl. Postiach 303, 


Lutschen Sie deshalb bei den ersten Anzeichen 
von Mißstimmung, Unbehagen, Kopfweh eine 


Sie sind dann sofort ein anderer Mensch. Schmerz- 
Bionellen sind etwas ganz Nevartiges. Man kann 
sie, ohne Wasser nachzutrinken, auch unterwegs 
lutschen, in der Trambahn, im Büro, im Kino. Und 
gerade weil sie gelutscht werden, gelangen die 
Schmerz-Bionellen, ohne den Magen zu belasten, 
direkt indie Blutbahn. Deshalb helfen sie so rasch 
und so nachhaltig.Dabei kosten 

15Schmerz-Bionellen nur DM ].- 
! % Stück sogar nur DM 1.85 
in ollenApotheken v.Drogerien 


PERLON-die große Mode! 


Kein Stärken, kein Bügeln mehri Waschen 
kinderleicht! Größte Auswahl: 600 verschie- 
dene Biusen, Kleider, Röcke, Wäsche. Für 
Herren: Hemden, Wäsche, Berufsmäntel, alles 
aus PERLON. 1000 mal waschbar u. unzerreifi- 
bar. Ideal für Beruf u. Reise! Besonders preis- 
wert, da direkt ab Hersteller. Fordern Sie 
kostenlos Prachtkatalog u. Stoffmuster (auch 


für Meterware!) an. TEXTILWERK HORN, 
(Vertretung frei) BREMEN W 11 
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anisation 


ls Buhe Geldbeträge an den Geist ablie- 
fern. Allmählich verschlangen die Buh- 
kistungen fast seine gesamte Monatsrente. 
jetzt wurde seine 15jährige Enkelin fest- 
genommen. Sie zog sich zur Geisterstunde 
die Kleider der verstorbenen Großmutter 
ion und finanzierte mit Opas schlechtem 
Gewissen Kinobesuche für sich und ihre 
Freundinnen. 


‚SALON SCHÄFFER.” In dem neuen Ge- 
des Bundesfinanzministeriums in 
fonn werden nicht nur die Finanzen ver- 
waltet. Im Kellergeschoß hat sich ein gut 
snommierter Damenfriseur niedergelassen. 
kein Wunder also, daß viele Bonner Damen 
jgelmähiig zum obersten Finanzamt pilgern. 
für den ausgeprägten Ordnungssinn, mit 
em Bundesbehörden ihre Besucher be- 
handeln, zeugt es, daß man in diesem 
ause auch zum Friseur nur mittels An- 
elde’ormulars vordringen kann. So finden 
sich in der Registratur des Finanzministeri- 
ms viele Formulare, die in der Rubrik 


Zweck der die Eintragu 


den Län- 
wird, ist 
isch mit 


äsche und Rotspülung 


‚Kaltwelle, K 


alten. 


WECHSEL DAS BAÄUMELEIN. Die Schul- 
kinder der niedersächsischen Kleinstadt 
Diepholz sahen mit Erstaunen, wie ein 
städtischer Arbeiter ein soeben von ihnen 
feierlih eingepflanztes Bäumchen wieder 
ousgrub, auf einen Wagen lud und davon- 
fuhr. Nachforschungen ergaben, daf in der 
Schule eines Nachbarortes zum „Tag des 
faumes” ebenfalls eine feierliche Einpflan- 
kung stattfinden sollte. Nur daß man dort 
den dafür vorgesehenen Schöfßling ver- 
gessen hatte. 


ERSPATUNG. Als der Ostzonenflüchtling 
orbert Voigt am Timmendorfer Strand 
kpazierenging, fand er eine Flaschenpost. 


undfprinnen stand: „Ich möchte den Mann hei- 
seiz!. der diese Flaschenpost findet. Nicht 
wörtlich: älter als 30, nicht 
1gsbefug- größer als 1,80 und 
1gs- und nicht schwerer als 85 
ren.” Dos Kilo soll er sein, Ich 


inisterium 
blatt, dah 
dürfe, do 
>okumen! 


heife Judith Dewell, 
wohne in Boston, bin 
20 Jahre und wiege 
55 Kilo. Mein Vermö- 


50 Jahre.” Bevor der 


bis zum glückliche Finder die 
Golin Verbindung mit Judith 
ingsier und den Dollarmillio- 
7. Bezirk, nen aufnahm, entdeck- 


ınden sie 
sort: „Ihr 
n ernsies 


2jährigen 
mehrere 
versior 
dann die 
-hten und 


te er auf der Rückseite 
des Zettels das Da- 
tum: „21. März 1904." 


GLUCKSZIMMER. Als der S54jährige 
ames McCulloch und seine 40jährige Be- 
gleiterin Olive Bailey in einem Hotel in 
ihmond/England abstiegen, weigerten sie 
ih, Zimmer Nr. 13 zu beziehen, da diese 
Zahl vielleicht Unglück bringen könne. Sie 


— 


erhielten daraufhin Zimmer’ Nr. 12. Am 
nächsten Morgen wurden sie dort vergiftet 
aufgefunden. In einem hinterlassenen Brief 
hieh es, sie seien freiwillig aus dem Leben 
11 


AUF REGEN FOLGT SONNE. Lensahn bei 
Kiel hat ein neues Postamt. Modern, luftig, 
hygienisch. Als der Publikumsverkehr ein- 
setzte, funktionierte plötzlich der Abfluh der 
Abwässer «us der Kläranlage nicht. Weil 
Stochern die Verstopfung nicht beheben 
konnte, pumpte man die Kläranlage leer 


und stellte fest, dab man vergessen hatte, 
die Anlage an die Hauptleitung anzuschlie- 
hen. — Viel vergnügter über einen Fehl- 
anschluk waren dagegen die Hausfrauen 
des französischen Dorfes Massigny bei Dijon. 
Als sie die Wasserhähne aufdrehten, flof 
frische Vollmilch in ihre Töpfe. Ein Molkerei- 
arbeiter hatte versehentlich die Sterilisie- 
rungspumpe an die falsche Leitung ange- 
schlossen, und unbemerkt flossen 30 000 I 
Milch kostenlos in die Kochtöpfe. 


LEISE FLEHEN MEINE LIEDER. Eine ein- 
malige Begründung für sein eheliches Zer- 
würfnis gab der Gastwirt Karl Hohenleitner, 
Linz/Donau, bei seinem Scheidungstermin 
zu Protokoll: „Meine Frau komponiert 
Schlagerlieder. Sie hält sich für ein musika- 
lisches Genie. Zu unserem 3. Hochzeitstag 
hat sie einen langsamen Walzer kom 
niert und mir gewidmet. Der Titel des 
Musikstückes heiht: „Sechsunddreifjig Mo- 
nate in der Hölle.” 


MIT ERKLARUNG. Unter der Überschrift 


„Kopfgeld für Vögel” steht im Holsteinischen 
Courier Nr. 83 vom 8. April 1954 folgendes: 


„Es ist uns jedoch unverständlich, warum 
gerade die Schuljugend aufgefordert wird, 
unter den Sperlingen und Eltern aufzuräu- 
Senn (Erklärung: Es sollte natürlich Elstern 


* 


PIETAT. Die Provisoren des St.-Nicolai-Stif- 
tes machten in der hannoverschen Presse 
vom 21. April 1954 bekannt: „Auf dem 
neuen St.-Nicolai-Friedhof an der Strang- 
riede ist eine Anzahl von Erbbegräbnissen 
verwahrlost. Geschieht dies nicht, fallen die 
Erbbegräbnisse an das Stift zurück, das 
über sie frei verfügen kann, sobald 20 Jahre 
seit der letzten Beisetzung verflossen sind.” 


Ich bleib’ bei ihr und sie bei mir ......... 
Die GLORIA und ich sind unzertrennlich. Weil 

ich leidenschaftlich gern und viel rauche,kam ich zur 
GLORIA. Sie ist wunder- TR 
voll im Geschmack 

und dabei durch 

ihr Filtermundstück 

so bekömmlich. 


Genuß ohne Reue 


Ein ganzes Leben lang 


end auf seine . 


zigtausendmal be- 
währte Zusammenstellung „Reporter“ 
die Ausrüstung „Reporter II”, deren 


können Sie sich freuen an den unver- 
gänglichen Werten, die Sie sich heute 
schaffen, leicht und ohne große Mühe. 
Denken Sie nur: 

Bare 7500 Mark und dazu Medaillen in 
Gold, Silber und Bronze erhielten jetzt 
die ersten bis siebenten Preisträger bei 
dem internationalen Wettbewerb des 
größten Photohauses der Welt, Unter 
ihnen war auch ein Besitzer der Photo- 
Ausrüstung „Reporter*. Gleich ihm ha- 
ben viele Photofreunde jeden Alters 
durch Wettbewerbsprämien oder durch 
Verkauf von Bildern an Zeitschriften 
oder die Vergütung von Gefälligkeits- 
aufnahmen (bei Vereinsfeiern, Familien- 
festen usw.) 
Stück Geld verdienen können. Oft 
wurde das Photographieren — als edle 
Liebhaberei in der Jugend ausgeübt — 
richtungweisend für ein erfolgreiches 
Lebenswerk. Hanns Porst, der Schöp- 
fer des größten Photohauses der Welt, 
„DER PHOTO-PORST*, Nürnberg, ist 
das berühmteste Beispiel dafür. Als 
Heimkehrer des ersten Weltkrieges be- 
gann er mit 600 Mark Kapital — 1953 
verkaufte er für 35 Millionen Mark 
Photoapparate, 

Hanns Porst möchte, 

daß heute jeder die Freude am Besitz 
einer leistungsfähigen Photoausrüstung 
erleben kann. Darum schuf er aufbau- 


nebenbei ein schönes d 


Grundlage die sensationelle Agfa-Neu- 
konstruktion der formschönen „Clack* 
bildet. 

Damit kann jeder ohne Vorkenntnisse 
bei Tag und Nacht herrliche Bilder 
machen, weil der Agfa-Blitzer der Aus- 
„Reporter II“ unabhängig von 
jeder Lichtquelle macht. 

Die Ausrüstung „Reporter Il" besteht 
aus der Agfa-Clack-Kamera 6X 9 cm 
mit Moment- und Zeitverscluß, ein- 
gebauter Porträtlinse und Bildfeldwöl- 
bung, einer Agfa-Blitzlampe, fünf Vacu- 
blitzen, einem Batteriesatz, einem Film 
und einem Lehrbüclein mit herrlichen 
Bildbeispielen. Alles in allem kostet 
urh die Post völlig frei Haus 
30 Mark und fünfzig Pfennig. Dabei 
braucht man nur 7 Mark anzuzahlen, 
um dann für fünf leichte Monatsraten 
lediglich den Gegenwert von nicht ein- 
mal zwei Zigaretten täglich aufzu- 
bringen. 

Herrlih eignet sich die Reporter-ll- 
Ausrüstung auc als freudig begrüßtes 
Geschenk für Ihre Kinder, Neffen oder 
Enkel, aber auch als wertvolles Prä- 
sent für Erwachsene. Hauptsache: alles 
kommt höchst unverbindlich für eine 
volle Woche zur Ansicht, stets fabrik- 
frish, frei Haus direkt von der 


Welt rößtem Photohaus 
DER PHOTO-PORST, NURNBERG A 38 


herrlichen Bildbeispielen 
- alles durch die Post frei 
Bye - völlig unverbind- 


les erst zurAn- 


sicht kommen und 

es burgt der Name 

Agfa und 

en Photohauses der Welt 
DER PHOTO-PORST 
NURNBERG A38 


er des groß- 


Völlig unverbindlich 
möchte ich mir die Photo-Aus- 
rüstung „Reporter Il” dahei 


ansehen. 7 Mark, die ich bei 
Rücksendung sofort zurückbe- 
komme, bitte per Nachnahme 
erheben. Wenn ich die Sen- 
dung behalte, zahle ich den 
Rest in Skleinen Monatsraten. 
Die Zusendung erfolgt stets 
frei Haus direkt durch der 
Welt größtes Photohaus, 
DER PHOTO-PORST 
Nürnberg Aß 


Vor- u. 


— a 
| de 
| 
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} 
A DAT e 
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- 
gen reicht für zwei 
6” £ Menschen mindestens 
. 
Agfa Clack 6x 9 mit Mo- 
I Clac-Blitzlampe, 5 Vacu- 
lles f | ein Risiko. * Zuname 
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Die kritischen Blicke 
Ihrer „Freundinnen“ sind un- 
erbittlich! Beseitigen auch Sie 
die Pölsterchen des Winters! 
Jetzt können Sie 


schlank 


werden auf natürliche Weise: 
ohne Hungerkur — überall 
und zu gleicher Zeit — durch 
die in Übersee so erfolg- 
reichen, hochwirksamen, aber 
unschödlichen 


Schlankheits-Dragees auf 
pflanzlicher Basis! 


FragenSie Ihren 
Apotheker! 
Originalpackung mit 
% Drogses DM 4.35 
DOERENKAMP 


„AUFTRIEB- METHODE” zu DM 8.60 
od. patent. Apparat „SUPER - STALTO” 
Donkschreiben und Aiteste ous aller 
Welt! . Diskretion - Gratis-Prospekte 


Weltgrößte Organisation 
In 24 Ländern eingeführt 
w.B.3. 16 

1. Hannever über Bed Münder 


N ALLEN UH 


„Stahlhelm“‘-Protest 
Zu Ihrer Veröffentlichung auf 
"Seite 3 in Nr. 16 bemerke ich 


pfen 
Tritt der Langschäfter dröhnte, 
ist eine bewußte Unwahrheit. 
Es waren kaum ein halbes Dut- 
zend Kameraden in uniform- 


gen Bemerkung 


mit voller Zustimmung sowohl 
de: wie 


Lesemappe, die 
Ihre Zeitschrift bringt, abbestellt. 


Berlin-Britz Johannes Schmidt 
und 2. Landesführer 


„Stahlheim*, 
Bund der Frontsoldaten. 
Gegen den Hundemord 
Mit maßloser Empörung habe 
ich Ihre Nr. 16 gelesen. Was 


Sie da unter „Weint 
keiner Ihnen nach?” aufdecken, 


zivilisierte 
Nation. Zu. 
nächst gestatte 
ich mir, Ihnen 
meine Hoc- 


nicht ein, so ist dies leider ein 
Wertmaßstab dafür, wie schlecht 


Voll Empörung ich den 
Bericht über 
von Holte-Spangen, Daß die 
Menschen zu den Tieren oft roh 
und sind, 


gemein ‚ sie 
und verkommen lassen, hat es 
immer wird es 


besonders (war zwei Jahre in- 
haftiert!), aber in den USA 
hätte nach einem sol 


tikel eine Welle der Empörung 
diesen Menschen und seine 
Fuchsfarm hinweggefegt. Hof- 
fentlih findet sih auch in 
Deutschland jemand, der ihm 
„eine vor den Latz knallt”, da- 


‘ mit die besten Freunde der 


eit Ruhe haben vor 
diesem Untier. Sie können diese 
Zeilen ruhig veröffentlichen, 
vn es mit den dortigen Ge- 

im Einklang ich 
persönlich hätte, wenn 

zuviel kosten 


Roberta ist der Vater 


Den Leserbrief des Herrn Eugen 
Roller aus Konstanz im Stern, 
Heft 17, möchte ich wie folgt 
beantworten: Se Ansicht, 

Innern 


umwandlungen und zu die 
Vaterschaft der 

Roberta Cowell timmt be- 
greifen können. Seine Behaup- 
tung über die Vaterschaft der 
Roberta Cowell ist eine durch- 


Diana Cowell, in mehreren eng- 
lischen Zei n zu Wort ge 


F. Zimmermann 


Seit ein paar Monaten habe ich, 


anfangs zufälligerweise, 
Stern gewählt. Diese Zeitschrift 
gefällt mir sehr gut, sie bietet 
viele Artikel, 


interessante 
Ofters habe ich Ihre Zeitschrift 
in der Realsch: 


Rest 10 Monatsraten auf alle Marken- 
kameras. ihre gebrauchte Kamera wird 
in Zohlung genommen. Jahr Garantie, 

Kostenlos auf Anfrage: a) Unser großer 

Katalog — b) 1 Jahr lang Fernkurs. 


PHOTO-REISER 


MÜNCHENK THEATINERSTR. 49-50 


mit der weitberühmten 


ößte: HOHNER- Versandhaus Deutschlands 


München 15, Sonnenstraße 36 


Never Gratiskatalog - 68 Seiten- 200 Abbildungen 
10 Monatsraten, Tausende Anerkennungen 


Gröhter Gratiskotalog m. vie- 
len Modellen „Veilerland”- 


Teilzahlung! Ober 20 000 Dankschreiben! 
Grö Fohrrod. Versand Deutschlands! 


Ausgek. Haar 


HAARKOSMET. LABOR 
Frankfurt/M 1, Fach 3849/4299 


Haarsorgen! 


einsenden, 
Kosten 1.Sie, b. Ausfall, Schuppen, 


ohne 


Sie haben 


ie 


stillung werden erklärt. 
heu „beiden 


”. DM 6,80; plus Porio. Nachn. 
BUCHVERSAND GUTENBERG 


Bestel 
Geheimwerke über Hy 
Pimehr 
Lindau i.B./H2 


Mei‘ Magerkeit 
Er. Goldmedaille 


Präparat seit 20 Jahren! Das hervorrage 
-Kosmetikum zur Vollentw. und Formenschönheit. viel. 
zen In- u. empfohlen. Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige be- 
geist. u. notariell beglaubigte Dankschreiben. 
Kur-Dopp. Pk.7.50 u. Porto. vollkommen diskr. Versand. (angeb. ob Präp.V 
zur Vollentw. oder F zur Festig.) Jilustr. Prosp. gratis (für Aerzie Arzt- 
Literatur). Herstellung unter fachärzti. Kontrolle und unter Aufsicht uns. 
Dr. chem. Yarsien! vor Nachahmungen und übertriebenen Auslands- 
'fstı u auf den Namen Vitraform nur echt 


TITUT, BERLIN W 18/45 


Ange boten Achien Sie 
vom HYGIENA-I 


an London und Antwerpen 


nde 


Garant. unschädl. Pk. 4.50, 


„Gute Nacht“ 


auch für Nervöse, die 
kaum noch den guten, 
tiefen und natürlichen 
Schlaf kennen. Wer wir k- 
lich gut schlafen will, 
Übel an der 


Die Ärzte wissen: Nervöse 
Störungen, Kreislaufstö- 
rungen u. Störungen d. ve- 
getativen Nervensystems 
gehen häufig Hand in 
Hand. Sie sind die Ur- 
sache vieler organischer 
Erkrankungen und beein- 

trächtigen’ Lebenskraft u. 
Aussehen entscheidend... 


Zustände, 
die Ihren Zustand 


bestimmen: 


a. Nervenzelle 
im erschöpften 
Zustand 
b. Nervenzelle 
im ermädeten 
Zustand 
e. 
ausgeruhten 
Zustand 
Es fehlt an den Nerven — 
es fehlt LECITHIN, der 
Nervennährstoff. Wir 
brauchen täglich 4—6 g 
reines LECITHIN (nach 
Koch) u. erhalten sie zu- 
verlässig d. das Lecithin- 
Konzentrat, Dr. Buer’s 
REINLECITHIN. Es er- 
neuert den ganzen Men- 
schen. Wir schlafen tief 
und fest,gewinnenSpann- ı 0 
kraftund Ruheundhelten 
nervös kranken Organen : ON 
(z. B. Herz, Galle, Leber, 


Med. wissenl. 
unschädlich 


in kürzester Zeit durch "deLov' 


anwendbor 


erprobt, garantie 
Erstaunliche Erfolge! 


DM 13, 


| 

Leser sich brieflih Ihrem Braunau (Usterreich) 

der ung ist cs mit wahrer Menschlichkeit 
| anmarschiert. Daß Sie bei uns bestellt ist. Im Namen 
angeschick, eines Kame- derwehrlosen Kreatur, in deren Wurzel 
Ihrer ungehöri] tun, um die Lanen in Stadt Natur 

versehen, ist für eine anstän-> „nd Land aufzurätteln, bis ürfte wohl mehr als laienh 
re Mu dige Zeitschrift ungewöhnlich. solche Dinge sich nicht mehr sein. Ih würde Herrn Roller 
= u Der Kamerad Kesselring war er rn empfehlen, einmal das Werk 
weder eingeladen noch erwar- Franz Schmid des Sexualforschers Dr. Magnus 
tet. Sie haben keine Veranlas- y Hirschfeld, Gesclectskunde 
| sung, das hervorzuheben und egscheid/Niederbayern I. Band, durchzulesen, um sich 
en N a, in nicht mißzuverstehender Ab- Tierfreund Schmid hat richtig über das Wunder der Keim- 

- sicht zu vermerken, Die Ver- getippt: Der Stern erhielt ganze drüse, sowie über Zwischen- 

a anstaltung war nicht öffentlich Stapel von Briefen, in denen bzw. Doppelgeschledhter ein- 

a bekanntgegeben, also eine in- die Leser dem Protest gegen ehend zu informieren. Dann 

ee terne Angelegenheit, zu der den Hundemord zustimmen. wird Herr Roller Geclechts- 

nur Stahlheimer eingeladen 

waren und solche Freunde un- 
serer Bewegung, die um stän- 

dige Einiadung zu unseren Ver- N ? = 
Die Tendenz Ihrer Veröffent- 
lich ist unzweideutig eine aus gewagte Behauptung, zumal 

Ernst unserer Ziele durchdrun- wohl auch immer wieder geben. _ BEN ar 
1} gen und handeln im Sinne und Aber man konnte diese Roh- kommen ist. Gerade sie bestä- IH N NO BL N 
linge anzeigen und durch Stra. tigt, daß an der Vaterschaft Y 
rliner Senats. Wir m n uns mich empört, ist der Satz, daß besteht, = 
i also derartige Anrempelungen „Herr P. nicht gegen ein Gesetz rn 
entschieden verbitten und rech- verstößt“. Wegen einer Baga- Mannheim-Neckarau | 
nen Sie in Zukunft zu den Zeit- telle, faisch parker eines Autos | 
verantwortu es sollte t 
in der nationalen Bewegung geben, diesen Rohling zu be- Als holländischer ed Pr 
meidet. Ich habe meine Kame- strafen? Irgendwie muß man den | 
raden und die Freunde des diesem Treiben ein Einhalt ge- regelmäßig deutsche Zeitungen 
„Stahlheilm® angewiesen, Ihr boten werden. An evtl. Unkosten 
j ® Blatt in Zukunft zu ignorieren würde ich mich beteiligen, | 
us Im Namen der Tiere danke 
ich Ihnen für das mutige Ein- 
stehen für die er der 
jemand, benutzt. Nach den Osterferien 
u 
| schleunigst das Handwerk legt. lasse ich in den höchsten Klas- 
Ich mag die Amerikaner nicht sen die Geschichte über General 
Nobile vorlesen, 
Hamburg 26 1 A hl 
/s Anza ung Auf geht's 
Nur en «ung ß HOHNER 
AR aus dem Hause | 
| ährt m 
I EEE Erhältl. in Apoth. u. Drog. 
| 
| werder SCHIANKE BEINE 
— auch Erwachsene — in kurzer Zeit po = 
durch ärztl. bearb. Markenlobrikote. Fordern preisgünstig 
Sie unverbindlich unseren f direkt ab Fabrik an Private! Kosmetikum. Auferlich 
> dömpfer! Monogramm als f mit &0 Porko, 
3 GAEH nur durch: 
SOLINGEN 240 Frieuricn merteıg »onne, meuenroge 1. 
Krötte der Hypnose und Suggestion 
sind der Schlüssel zu jedem 
Erfolg. Die beiden Geheimwerke | 
Anleitung. Körzlich rieb ein = 
glücklicher Bezieher: ... ein 
7 beginn. Kahlheit, brechenden, | mich nicht mehr. Auch 

7 - 4 
Ein strenger Lehrer in Latein N 
morgen lesen Karl May \ 

In Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschäften erhältlich 
| 50 


VON LEON 
SIKORRA - LEG 
UND NEUGEBAUER 


N 


Jan? 


ch "deLlou" 
anwendbar. 
#, gorantien 
e Erfolge! 


3. Folge 


Jäften erhältlich 


LEICHTES LENKEN 


Eine MERCEDES-BENZ-Konstruktion, die 
alle im Laufe der Jahre sowohl bei Rennwagen wie 
beim 300er gewonnenen Erfahrungen verwertet, ist 
das kugelgelagerte und kugelgeführte Lenkgetriebe des 
TYP 180. Der außerordentlich leichte Gang gibt voll- 
kommenen Kontakt mit der Fahrbahn und macht dem sportlichen Fahrer 
den Wagen „interessant“. Lenkungsstoßdämpfer (wie beim TYP 220 und 300) 
absorbieren völlig alle Erschütterungen durch Bodenwellen und Schlaglöcher, 
so daß Ermüdungserscheinungen, auch bei langer Fahrt, unbekannt sind. 
Spielfreies Lenken und automatischer Rücklauf machen Parken und Manö- 
vrieren im Stadtverkehr, unterstützt durch gute Sicht und das Überblicken auch 
des rechten Kotflügels, selbst für Damen zu einem Vergnügen. 


Fahrsicherheit und Wendigkeit kennzeichnen den Wagen, der alle Erwartungen übertrilt: MERCEDES-BENZ TYP 180 


x 

ss 
inde, „‚Ewig diese verflixten Steine im Schuh 
\ = 
DIE VORZUGE DES MERCEDES-BENZ r 180 
110A 5 Ber 
| 


Seefahrer entdeckten die Genüsse der Ferne 


abgestimmter Gegensätze 


Ein einfaches Rezept, von Seeleuten er- 


dacht: Arrak, Sherrywein, Zucker und 
Zitronensaft füllt man in kleine Fäß- 
chen, legt sie in den Kielraum der Schiffe, 
schwenkt sie ein paar Jahre lang über alle 
' sieben Meere und serviert dann Gönnern 
und Freunden den „Schwedenpunsch“ in 
kleinen Gläsern auf Eis! 


07777077 


> 


Natürlich muß man beim Schweden- 
punsch und bei der Gold Dollar genau 
wissen, wie viele Teile von jedem und 
welche Qualitäten es sein müssen. Aus 
den zu feinster Harmonie abgestimm- 
ten Gegensätzen von rassigen Virginia- 
und milden Orienttabaken entsteht 
die Gold Dollar, die sich schon seit 
vielen Jahren in der Gunst der 


Raucher behauptet. 


DER STAR-KASTEN 


der dritten Fortsetzung der „Don Ca. 


millo und Peppone”-Serie hat der Autor 
Giovanni Guareschi für Don Camillo eine 
hüllenlose Badeszene vorgesehen. Fernan- 
del lehnte ab, „Niemand -bringt mich ins 
Wasser”, schrieb er an Guareschi, „es sei 
denn, ich hätte das Vergnügen, Ihr Dreh. 
buch zu versenken.” > 


ie Filmselbstkontrolle prüft zwar Filme, 

aber vielleicht sollte sie auch ein wach. 
sames Auge auf die Formulierungen wer- 
fen, die den Inhalt der Filme wiedergeben. 
Da liest man zum Beispiel: „Ein Schiff ist 
gestrandet, die einzige Überlebende ist 
Trude, ein Mädel von der Reeperbahn. Sie 
wird am Strand aufgefunden und auf den 
Leuchtturm gebracht. Dort peitscht sie die 
Sinne der beiden Männer auf.” 


per Film um Exkönig Faruk dreht der 
egisseur Gregory Ratoff in Kairo. Aus 
alter Freundschaft zu Faruk hat die Sänge- 
rin Dany Dauberson abgelehnt, eine Rolle 
in diesem Film zu übernehmen. Aber sie 
will, wenn ihr Name nicht genannt wird, 
für Faruk singen. Der Komponist des Moulin- 
Rouge-Walzers hat ein zärtliches Lied kom- 
poniert. Es heißt „Willst du mich und meine 
Nächte für deine Einsamkeit?”. 


Al: Danielle Darrieux kürzlich zur Premiere 
ihres Film „Madame de...” nach 
Deutschland kam, erfuhren die Pabeamten 
ihren wirklichen Namen. Sie heißt Madame 
Mitsinkides. Ihr Gatte hielt sich bescheiden 


im Hintergrund, 


abu, der seine Filmkarriere 1937 als 
„Elefanfenboy” begonnen hat, will als 
Produzent den gleichen Stoff noch einmal 
verfilmen. Sein Sohn Paul spielt die damo- 
lige Rolle seines Vaters. - 


n den amerikanischen Kinos werden zur 

Erfrischung kleine Eiscremebecher verkauft. 
Leckt man die Deckelchen fleißig ab, dann 
kommen die Gesichter von Marylin Monroe, 
Rita Hayworth, Ava Gardner und andere 
Stars zum Vorschein. Wer zwölf sauber ab- 
geleckte Deckel einreicht, erhält ein grobes 
Hochglanzfoto seines Lieblings. 


raf Luckners „Seeteufel”, der bereits bei 

zahlreichen Filmproduzenten des In- und 
Auslandes herumgeisterie, will jetzt die 
Centfox in Hollywood herausbringen. Kirk 
Douglas ist der Seeteufel, Maria Schell seine 
Partnerin. Vier Fassungen, deutsch, englisch, 
französisch und spanisch, sind geplant, 


wi Forst ist auf der Suche nach den: 
Hauptdarsteller seines nächsten Films. 
Er wird es nicht ganz leicht haben. Der 
Film spielt in Filmkreisen, und der Held isi 
ein an Gehirntumor erkrankter Drehbuch- 
autor. Also ein Stoff direkt aus dem Leben 


gegriffen. 


Eizebeth Taylor sagt, sie mache sich nicht; 
daraus, ob man über sie tratsche oder 
nicht. Dennoch wurde sie sehr böse, al; 
eine amerikanische Zeitung behauptete, 
ihre Ehe mit dem Schauspieler Michael Wil- 
ding sei auch nicht mehr die beste. Elizo- 
beih tauschle sofort ihren Bungalow in 
Santa Monica in Kalifornien gegen ein 
größeres Haus ein, um Platz für ein zweites 
Kind zu schaffen. ; 


den Film „Die barfühige Gräfin”, der 
in Rom entsteht, haben sich viele Promi- 
nenie zur Verfügung gestellt. Prinzessin 


‚Nonita Ruspoli, Prinzessin Marcella Bor- 


ghese, die Fürsten Es und Radziwil! 
und die Herzogin Cafarelli werden sich 
selbst spielen. Der Kinderstar Enzo Stajolc, 
ein Kellerkind aus Mailand, das damals 
für entdeckt wurde, 
mußte schnell eine Abmagerungskur machen. 
Enzo hatte inzwischen mit der Filmerei so 
viel Geld verdient, dah er zum erstenmal! 
in seinem Leben regelmähig zu essen be- 
gann und dabei so dick wurde, dab seine 
Karriere in Frage gestellt ist. 


Midee! Jary, der eigentlich von Haus aus 
Priester werden sollte, und Produzen! 
Rolf Meyer, der 1952 mit seiner Jungen Film- 
union in Bendestorf pleite ging, haben ge- 
meinsam die Junge Filmunion GmbH. neu 
gegründet. Die Firma plant vier Filme, die 
von J. Arthur Rank verliehen werden. Einer 
davon heiht „Alte Kameraden” und will das 
Problem des deutschen Soldaten zur 
Debatte stellen. : 


| 
EN 
| 7 
= 
| 
| 
| 
| \ eibt, was sie war, 
= 
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ht der 
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er sie 

wird, 
loulin- 
| kom- 


Bringe den 
Kopf eines 
Engländers 


Vor Gericht in Nairobi stand am 23. April der Neger Gichoho Kimani. 
In der Nacht zum 22. April hatte er geschworen 
Er hatte sich verpflichtet, den Kopf eines Engländers zu bringen. jedes 
neue Mitglied muß einen Weißen töten. Im Morgengrauen stand er vor 
dem Bungalow des englischen Fliegerleutnants Horace Stephens, der in Kenia 
die Mau Mau bekämpft. In der Hand das einen halben Meter lange Busch- 
messer, die Panga. Er hatte nur einen Gedanken — den Eid erfüllen, töten. 
Und er tötete den ersten Weißen, den er sah. Mit zwei Hieben trennte er 
ihm fast den Kopf vom Körper. Es war ein kleiner Kopf, der Kopf eines 
Kindes, mit blonden Haaren und blauen Augen. Vier Jahre war Andrew = 
Stephens alt. Er wollte sich vor dem Frühstück nur noch schnell einmal auf "5 
sein neues Dreirad setzen. Sechs Schritte von ihm entfernt stand der Diener 
am Küchenfenster. Er konnte nicht helfen, so schnell ging es. Er konnte nur 
verhindern, daß der Neger den Kopf mitnahm — wie es der Eid verlangte... 


haben die Kinder Tommy Manville, zehnfacher US- 
EINEN DICKKOPF ADE NR. 10! Millionär, hat ein Hobby: er hei- 
Zinnkönigs Patino. Gegen des Vaters Willen heiratete ratet gern. Soeben ließ er sich von Anita, seiner zehnten 
Tochter Isabella einen Engländer. jetzt folgt ihr Bruder Frau, scheiden. (Tommy und die zehn Blondinen hieß 
James und heiratete die Pariserin Joanne Connelley unser Tatsachenbericht im Stern 5-8/1953) FOTOS: up 
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weites 
| 
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Nürnberger 
Blindgänger 


i 
H 


Segen 
gilt für 
und Mensche 


In England ein gewohnter Anbli 


Die Kirchen in England werden von Jahr 
Jahr leerer, siellie vor wenigen Tagen 
englischer dneter trau 
fest. Er könnte wieder froh werden, wenn 
sich etwas mehr um die Gottesdienste 
dem freien Himmel kümmern würde. Ihre 
liebtheit steigt von Monat zu Monat. 
heraus und geht selbst zu den 
und — sogar zu den Tieren. Am letzten 
tag gab in Brighton ein Bischof 800 
aller Arten und Rassen seinen Segen. Und 
Chessingion kam der Reverend Lucey in < 
Zirkus „Big Top“ um Gottes Wort zu predige 


sie zwischen die ie 
ee | geraten. Eine kleine Verschiebung oben in München genü; a 
die Existenz zweier Sprengmeister und ihrer Gehilfen Andächtig hat sich die gesamte Zirkusmannschaft mit ihren Tieren um den Reverend und seine Chorknaben 28 
ee Innenministerium übernahm vom Wirtschaftsministerium versammelt. Nach einer halben Stunde, gewidmet dem Wort Gottes, geht es wieder an die Arbeit in der Manege Ei 
Die Behörde 
andere setzte ihn nicht in ihren Etat ein. Auch | 
Bärnreuther (rechts) wußte nichts von dem Wechsel und wurde erst auf sein Fern- 
schreiben hin (unten) informiert. Nun werden zwar von den Landkreisen längst 
schon wieder neue Munitionsfunde gemeldet, aber niemand ist da, um der Gefahr N 
zerrissen sind? Offiziell sind nun alle Nürnberger Blindgänger entschärft. Nur > 
| einer noch, eben diese Akte „Sprengtrupp", rutscht zwischen den Ministerien hin 
wenn eine unkontroliierte Explosion in Nürnberg ihre Todesopfer unter der schutz- - | h \ 2 
| losen Bevölkerung gefordert hat. Schließlich haben es am wenigsten die uner- | \ e ze j 4 
des Popierkrieges der Ministerien in München zu werden FOTOS: Robert Carlsen \ 
31/3 
> 
| | | | 
Dankbar verabschieden 
ee: © sich die Leute vom Zirkus „Big Bis 
| Top“ von Reverend Lucey. Ihre Arbeit läßt ihnen keine Zeit ie ha 
u mehr für einen Kirchgang. Deshalb kommt die Kirche zu ihnen > 
ab dem Fohrzeug dank der günstigen Süremlinienform eine Geschwindigkeit von 128 km/st. Am Steuer der vollbärtige Konstr Adolf Braun san 


Bischof segnet „Satan“, das vier Wochen alte, schwarze Lamm. Die sechzehnjährige 
hat es auf dem Arm mitgebracht zum Tiergottesdienst im englischen Seebad Brighton. Wie sie 


kamen achthundert Kinder und Erwachsene mit ihren Hunden, Pferden, Katzen, Schildkröten und Gold- 
fischen. Alles, was da kreucht und fleucht, ist Gottes Geschöpf, sagte der Bischof. Allen gab er seinen Segen 


Vater Carol,mehrmaliger 
König von Rumänien, erkann- 
ft seinen Ältesten als Sohn an 


und Sohn Carol, Buchbin- 
dermeisterLambrinoausParis, 
muß um das Erbe prozessieren 


Unbekannte 


$ ist verboten, nach der Vaterschaft zu forschen”, 
bestimmt Frankreichs Gesetzbuch. Die Geschädig- 
n dieser antiquierten Rechtsauffassung sind die 
BE Vielen Kinder Frankreichs, die außerhalb einer lega- 
Be en Ehe geboren werden. Sie haben einen „Schutz- 
der Unehelichen” gegründet und wehren sich 
agegen, als Bürger zweiter Klasse zu gelten. Ihre 
Yorkämpfer sind Söhne von Königen. In Portugal — 
Zu“ Kinder aus legitimen und anderen Eheverhält- 
Nissen gleichberechtigt sind — prozessiert heute der 
älteste Sohn König Carols von Rumänien gegen Ma- 
dame Lupescu — die jetzige Prinzessin Helena — 
ind gegen seinen Halbbruder Michael. Er will das 
“an seiner Mutter begangene Unrecht guigemacht 
wissen. Er braucht kein Geld. Als geachteter Kunst- 
buchbinder lebt er nach dem Tode seiner Mutter, 
anne „Zizi" Lambrino, in einer Vorstadistrahe von 


Vater König Alfonso XIll. 


von Spanien verschwieg sein 
uneheliches Pariser Kind 


und Sohn Prinz von Bour- 
bon, kämpft um die Aner- 
kennung seiner Abstammung 


lutsverwandte 


Paris. Seine Mutter war mit dem damaligen Thron- 
folger Rumäniens verheiratet, aber Carol unterschrieb, 
auf den Druck seines Vaters Ferdinand hin, folgenden 
Revers: „Gegen die Nichtigkeitserklärung des in 
Odessa abgeschlossenen Heiratsvertrages lege ich 
keine Verwahrung ein.” Zur gleichen Zeit schrieb er 
an die ins Ausland Verbannte: „Ich schreibe Dir dies 
als Unterpfand dafür, daß ich anerkenne, der Vater 
des Kindes zu sein, das Du erwartest. Ich wiederhole 
nochmals, daf ich, trotz der aus politischen Gründen 
erfolgten Anullierung unserer Ehe, niemals aufhören 
werde, mich als Deinen rechtmähigen Gatten zu be- 
trachten.” Hierauf beruft sich heute Carol Mircea 
Lambrino und fordert die Anerkennung seiner Her- 
kunft, die jeder auf den ersten Blick erkennen kann. 
Wenn er gewinnt, werden auch seine anderen fürst- 
lichen Leidensgenossen neue Hoffnung schöpfen dürfen. 


„Ich werde alles tun, um Ihnen zu heifen‘', versprach Vincent Auriol, Frank- 
reichs Ex-Staatspräsident, den drei fürstlichen Repräsentanten des „Schutzbundes 
der Unehelichen“, Bourbon, de Fontabia und Lambrino (von links nach rechts) 
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